
Das Wer v.

die Bibel von der Schöpfung Adams re¬

det , so sagt sie , daß ihn Gott aus Lehm und gemei¬
ner Erde bildete ; spricht sie von der Schonung deS

Weibes Heva , so bedient sie sich/ nach dem laternr -

>chen Tertc des Wortes NeäiÜEit , welches so viel als

erbau te heißt ; folglich hat der Schöpfer die He¬
va oder Eva gebaut , und das Weib ist ein Gebäude ;
aber warum ist es ein solches ? Weil eS beinahe
eben daS Alles zu ertragen hat , als ei» Gebäude .

Das letztere durchnässet der Regen , der es mit der

Zeit verzehrt ; der Schnee bedeckt es , der tzsturm

erschüttert es , die Hitze zersprengt eS; die Wurme

durchnagen , die Käfer durchstechen eö, und ostftült
der Blitzstrahl hinein . Eben jo vielen W- derwär -

tigkeiten ist daS Weib ausgesetzt , wenn der Mann

poltert , toset daö Ungewitter . ^ Hier donnert es,
wenn er nach Parkträgerart mit Schlägen drohet ; dort

wetterleuchtet eö, wenn der Zorn zu heftig wird ;
es schlägt oft gar ein , z »m Glücke ist der Schlag
nur ein Wafferstrtich , der auö dem weiblichen Au¬

ge Wasser pumpt - Alle Weiber wollen Frauen ge¬
nannt werden , und sie haben nicht unrecht . Wuß¬
ten sie doch Lurch Verwechslung der Buchstaben aus
dem Worte F- rane n ein Anagramm hervorzubrin -

Pntc, AhrMni N »



gen , und sie würden finden , daß ans diesem ambsi
tionirren Ehrentitel daö nicht fremdartige Wort
ranfen entsteht -

Der geschmückte Galgen .
Ein Landesfärst sollte durch ein Dorf reisen

«nd seinen Einzug halten - Die Bauern , welchen
erstlich befohlen wurde , daß Alles rein und aus¬
geschmückt seyn sollte , hatten nichts vergessen , ihr
Oertchen aufzuputzen ; sogar der an der Heerstraße
gelegene langbeinige Galgen , wurde nicht ohne
Zierde gelassen. Schon einige Monate hing auf
demselben eine halbverwesene , scheußlich entstellte
Menschsnfigur ; dieser (so befahl es der wohlweife
Dorfmagistrat ) sollte ein wcißcS Hemd angelegt und
ein Rosenkranz in die Hand gegeben werden , um
den vornberfahrenden Fürsten zu erbauen . Der
Befehl wurde auf das pünktlichste befolgt , und mau
bedauerte nur , daß es der Gemeinde an Tapeten
und andern Verzierungen fehlte , um den Galgen
zu den schönsten aller Galgen des Erdenrundes zu
machen .

Dergleichung melancholischer Menschen .

Melanch»lische Leute sind Sauertöpse , ängst¬
liche Hasen finstere Wolken , Mondschatren , Win -
kelsitzer , Hospitalgrillen , Holzäpfelkrämer , Es-
figkrüge , dw Quintessenz der Unlust , hohle Köpfe ,
die das Licht scheuen , Bruthennen , die nächsten
Schwager des Freund Hains , weil die Melancho¬
lie des Todes Schwester ist.

Diese Menschen baben gemeiniglich ein böses
Gewissen , wenn dieß Wort anders noch in ein deut -



scheS Wörterbuch taugt uud nicht unter die veral -

reren Wörter gehört . Der ein böses Gewissen hat ,
ist milzsüchtigtraurig , furchtsam ; hört er irgend¬
wo, daß Jemand gestorben sey, so erbleicht er ;
rührt sich NachtS in seinem Gemache ein Mäus¬

chen, so fährt ihm ei» Dolchstich durch das Herz ;
sieht er einen Schatte » an der Wand , so verfärbt
er sich und wähnet ein Gespenst zu sehen: fällt ein

Steinchenvom Dache , so rufterwehe , und glaubt
das Haus stürze über ihn zusammen - Er kann nie

froh ftyn ; jeden Augenblick überfällt ihn ein Paro -
riömus ; Hitze wechselt mit Kälte ab, und keiner
Seele wagt er mit offenem , heiterem Blicke inS Ge¬

sicht zu sehen.

Das erwacht « Schneidergewissen .

In einem ehemahligen NeichSstädtchen pflegte
man vor die Häuser so viel Glockcheu zu hangen ,
als Gemacher in denselben waren , um anläuren

zu können. In einem dieser Häusir wohnte ein

Schneider (jetzt heißen sie um die schöne Kunst

nicht zu entehren und auf nncdle Nebenbegriffe zw

fähren , Kleider macher , oder wohl auch K lei¬

de r - M e ß kü n stle r) der eben zu dieser Zeit sehr

einträgliche Arbeiten hatte . Seinem Geselle » —-

er war nur mit einem einzigen versehen - —stach ein

schönes Tuch , daß er eben in der Arbeit hatte , so

gewaltig in dieAnge », daß er einen Fleck von einer

halben Elle in die sogenannte SchneiderhLlle fallen
ließ. Da nun bald nachher der Meister das ent¬

fremdete Tnck vermißte und wohl wußte , wohin es

gekommen sey, stellte er seinen Gesellen zur Rede,

der hoch uud theuer schwur , daß er nichts son dem

in Verlust gerathenen Luche wisse. Gut , sprach



jetzt der erzürnte Meister , dich soll der Schwans
Lasur belohnen , du Taugenichts ! Er sagt es und
eben begleitete der Schweinhirt , welcher freylich
nicht so göttlich als der homerische war , seine grun¬
zende Gemeinde nach Hause . Einem Mitgliede der¬
selben juckte gewaltig der Rücken ; eö fuhr daher
mit nicht allzu großer Delikatesse grunzend an die
Wand und traf von Ungefähr des Glockchens Schnur ,
wodurch es läutete - Der Schneidergesell , welcher
an dem Fenster saß , öffnete dieses mit aller Ge¬
schwindigkeit , um zu sehen , wer da läute ; aber
wie erschrack er , als er ein schwarzes Schwein er¬
blickte , das er in der Dämmerung für den leibhaf¬
ten Satan hielt . Wehe mir , der Schwatze ! rief
er jetzt , schlug das Fenster zu, und setzte stotternd
hinzu : Meister ! Meister ! Ich habe Las Tuch, ich
habe eS. Hier ist es ! Bringt mich nur nicht in
Schimpf und Schande !

In unsern aufgeklarten Zeiten wurde freylich
daö Luch Trotz deö satanischen Einflusses doch aus
der Schneiderhölle nicht erlöset worden seyn.

Die fröhlichen Leute .

Mir gefallen die lustigen Leute ; sie zeigen,
daß es in ihrer Brust viel reiner als in vielen an¬
deren Herzen aussieht , und daß sie sich nichts Vor¬
zuwerfen habe». Zwei Bekannte , schreibt ein siche¬
rer StengeliuS , reiscten zusammen. Ob sie gleich
gute Freunde waren , so war ihre Gemüthsart doch
sehr verschieden. Einer war stnelancholisch , trau¬
rig , voll Kummer ; er sprach von nichts , als von
seiner Wirthschaft , und dachte schon zum voranö
auf die Mittel , die er, sich zu helfen , anwenden



würde , falls auf ' S künftige Jahr der Wein mißra -
then möchte- Ich werde mich, rief er nach langem
Hin - und Hersinnen tiefsenfzend aus , in Schul¬
den stecken müssen. Ich muß schon mit den Aus¬
gaben ein wenig inne halten , weil alles so schreck¬
lich theuer wird , und muß sehen , ob ich die schlim¬
men Zeiten zu meinem Vortheil benutzen und mei¬
ne Menschenbrüder ein bischen scheren kann. Der
andere war immer lustig und fröhlich , pfiff oder
sang und sprach : Wer wird immer den Kopf hän¬
gen. Mit frohem Gemüthe ist noch keiner zu Grun¬
de gegangen ! — Ich sehne mich nicht nach Geld ;
was kümmert mich dieses. Bist wohl ein armseli¬
ger Tropf , mein lieber Freund , mit deinem trau¬
rigen Gesichte. ES ist ja keine Noth , als allenfalls
die , welche dein wurmstichiges Gehirn ausheckt ;
kannst das Geld doch nicht fressen , oder mit dir
auf die weite Reise in die andere Welt nehmen ; du
mußt eö sicher zurück lassen. Die traurige Men¬
schengestalt ging jetzt voran , hing seinen Grilleir
wieder nach. Mein Gott , denkt er sich, wenn ich
heute oder morgen blind würde . Wie ging es mir
dann , wenn mich meine Frau am Stäbe gestützt
umher führen müßte. — Schnell setzt er sich in die
traurige Lage eines Blinden , machte den Versuch ,
einen solchen, Trotz eines Schauspielers , der den
Köiug Lear oder den vertriebenen Feldherrn Beli -
sar spielt , lebhaft darzustellen , drückt die Augen
fest zu, tappt mit den Händen umher , mißt mit
täuschender Angst und Vorsicht jeden seiner Schrit¬
te. Lasset sehen, ruft er , wohin ich ohne Führer
kommen kann , und wankt so eine Weile fort , wie
der Knabe , der blinde Kuh spielt . Während er so
herum trippelt , findet sein lustiger Gefährte einen
Geldbeutel , den der Andere gefunden hätte , wenn



»r weniger Mimiker und kein so vollständiger Narr

gewesei?wäre, würdig Swifts Tollhaus zu zieren.

Wer schmiert , der fährt .

Ein Schriftsteller , den ich nicht nennen darf , sagt,
daß Lucifer , wenn er zu Zeiten fein Höllcnminist ' e-
rium zur Tafel ladet , diesem vor allen andern vier

lcckerhafte Gerichte in eben so viel Schüsseln auf¬

stellen läßt . In der ersten finden sie lauter Zoll -
deamtenfinger in einer gelben Soße ; in der zwei¬
ten grobe und böse Mannerzungen in einer Sulze ;
in der dritten lauter Wuchererhirn in gebackeneu
Semmelschnstten , uud in der vierten lauter gebra¬
tene Advokatenohren .

Warum Zollbeamtenfinger ? Weil sich diese gern
ausdehnen .

Warum böse und grobe Männerzungen ? Weil

sie über manches gute Weib (es gibt doch mehr als
ein solches ?) herstürmen und eS tyrannisiren .

Warum Wuchererhirn ? Weil Tag und Nacht
die Wucherer spekuliren , wie die Armuth ganz zu
Grunde zu richten sey.

Warum gebratene Advokatenohre. ». ? Weil ei¬

nige nnrer ihnen einen so gräulichen Betrug spie¬
len , daß, wenn man nichts gibt und nichts zutchickt
und sie den Geldklang nicht hören , kein glücklicher
Ausging des Rechtshandels , er mag noch so gerecht
seyn , zu hoffen ist , und zwar nach dem Grundsä¬

tze: Der nicht schmiert , der fährt nicht- Diesen
Grundsatz kannte ein einfältiger Bauer - der seinem



Nachbar riech , seinem Advokaten zu schmieren , wen »
er anders den Prozeß nicht verlieren wolle. Der

Nachbar »ahm das unedle Wort schmieren im eng¬
sten Sinne , ging zu seinem Sachwalter , griff nach
einem Hefen voll Oel und Wagenschmiere , den er
mit sich nahm. Der Herr Doctor der Rechte ging
eben auf seinem Zimmer auf und nieder , als der
Bauer eintrat . So oft sich der Erstere umkehrte ,

ging der Letztere hin und bestrich dem Sachwalter
mis seiner Salbe die Hände , der das gleich ver¬

stand , was sein Client wollte und es seiner Gemah¬
linn sagte. Die verschmitzte Doctorin ließ sich bald

sehen und redete den Bauer so an: . Ihr thut nickt

Übel, mein lieber Freund , daß ihr meinen Gemahl
mit euerer Salbe bestreicht ; nur muffet ihr auch ein
Stück feiner Leinwand bringen , damit er sich die

Hände abnwckncn könne. Ihr werdet sicher mit
dem Trocknen mehr ausrichten als mit dem Schmieren .

Darum kgnn Niemand Hinansteigen , der kein

goldene Leiter hat .

Man kann die Herzen nicht besser als durch
silberne Kugeln treffen .

Man kömmt nicht zu Ehren , wenn man nicht
yerehren kann.

Ein Advokat , der keinen so üblen Nachklang
haben wollte , schrieb auf seine Studicrstube , vom »

sanier xstet d. i. Meine Tkür steht den Rechtschaf¬
fenen immer offen. Ein Schalk machte aus dem
IZ ein I). Daraus entstand das Wort 1>oni » und
der Sinn deS ganzen lautete so: Den Geschenken
steht meine Thür immer offen. Einige Advokaten

sind der Ruthe an der Angel ähnlich ; so lange kci »
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Fisch an der Schnur hängt , biegt sie sich nicht und
bleibt gerade ; so bald aber ein großer Fisch an den
Köder fährt und sich fangt , biegt sie sich. Doch
nicht allein die Advokaten , sondern auch anders
Herren von Einfluß sind Freunde des Nehmens ,
Da komme Einer mit der Beredsamkeit eines Cicero,
dem Verstände eines Aristoteles , den Gchehrden
eines Cato , mit der Redlichkeit im Herzen ; Nie¬
mand beugt sich vor ihm, sind seine Hände leer.
Hängt aber etwas an der Angelschnur , kömmt ein
schwerer Geldbeutel ; so beugt sich gleich alles , al¬
les geht nach Wunsche. Ja , ja , ja ! sagt man
dann , eS kann seyn! Mit ein Paar Dutzend Tha¬
lern , Scudi , Kronen , Dukaten läßt sichalles durch¬
setzen. Wer schmiert , der fährt .

Die Krebse im Driesc .

Ein Bote wurde einst mit hundert Krebsen und
einem Briefe zu einem nicht gar zu sehr entlegenen
Edelmanne geschickt. Die Krebse waren in einem
Quersacke , der sich nicht gut zuschloß, sie konnten da¬
her leicht heraus kriechen , als der Bote , vom län¬
ger « Wandern ermüdet , seine matten Glieder ins
GraS steckte um einegute Weilezn schlafen ; waSanch
wirklich geschah. Als der Bote beym Erwache »
die Krebse vermißte , rief er: Wo sie doch hingekom¬
men seyn müssen ? Es kann sie doch niemand gestoh¬
len haben , weil der Quersack dicht an meiner Sei¬
te lag und noch jetzt an meiner Seite liegt . Die
abscheulichen Thiere ! — — doch wer wird sich viel
den Kopf zerbrechen. Ich gehe mit dem Briefe al¬
lein dem Edelhofe zn. Als er dort ankam und den
Brief übergab , las diesen der Edelmann und fgate :
Da sind ja hundert , Krebse , die — Gott lob! fiel
ihm der Bete voll Freude in die Rede , Gott lob !



daß sie da sind; mir sind sie alle anSgckrochen . Der
Edelmann maßte , Trotz deö Verlustes, ' herzlichüber die originelle Dummheit des Boten lachen und
rief : Gm, gut ! vielleicht - kommen sie unvermnthek
auf meine Tafel , wen » sie ihre lange Reise voll¬
endet haben werden .

Der alte und der junge Krebs .
Als nun die aus ihrem Kerker befreyten Kreb¬

se im Grase herum krochen , erblickte ein alter Krebs
wfidende Schafe und schallt einen Jungen , daß er
rückwärts krieche: Schämst du dich nicht , du un¬
artiges Thier , daß du rückwärts gehst. Hebe dei¬
ne Beine und geh' frisch weg! Siehe wie die Schafe
geben , ahme ihren natürlichen Gangnach , gewöhne
dich nicht an den unnatürlichen . Ich ahme ja dei¬
nen Gang nach, lieber Vater , gingst du natürli¬
cher, so ging ich auch so.

Mancher hat schon fein Glück gemacht .
Nicht selten wird eine besudelte Hahnenfeder

auf den Hut gesteckt. Selbst eine Eselöhant hatdie Ehre , daß Kaiser und Könige ihre Bemerkun -
Sf " und Diplome darauf schreiben lassen. Es ist
nichts seltenes , daß man aus gemeiner Erde Trink -
gefaße macht , die Fürsten j » dem Munde führen ;

neneS, daß manchesmahl ein
schlechter Mensch zu Ehren gelaugt und ein Armer
zu großem Reichthume . Kaiser ' Vale tiniar
hat sein Gluck gemacht : er war der Sohn eines
Gebers , und wurde römischer Kaiser , was ihm zur
^hre gereicht .

^ "



Calameta , ein Bettelknabe aus dem Dorfs

Narni , ward in den Wald geschickt/ um Holz zu

fällen ; verlor aber seine Axt , und getraute sich

nicht mehr heim zu kehren , weil er fürchtete , daß

ihn sein Vater , der Verlornen Axt wegen , hart be¬

handeln werde. Um der Züchtigung zu entgeh »,

flüchtet er sich mit einem Soldaten , tritt m Kriegs¬

dienste , und wird zuletzt gar ein Feldherr . Der

Mensch hat sei« Glück gemacht-

Alten danS , ein Bauernknabe , zieht mit

einem Marquetänder inS Feld , hilft diesem braven

Manne waschen , sieden und verrichtet die niedr -g-

sten Küchendienste . Er brachte es in der Folge fo>
weit , daß er Fürst wurde - Hat er nicht auch sein
Glück gemacht ?

WilegisuS , eines Wagners Sohn , studierte ,
trat «ach vollendeten Studien in den geistlichen
Stand , wurde spater ein Capellan , aus . Vielem ein

Bischof , und zuletzt Churfürst von M. ainz . Er hak
ei» großes Gluck gemacht .

Papst Pins II. hatte das Federvieh seiner

Mutter gehütet , und diese-3 verkauft . Nie bildete

sich seine Mutter ein , daß ihr Sohn einst den päpst¬

lichen Stuhl besteigen nst. rde. Welch ein Gluck .

Im gemeinen Leben pflegt man zu sagen : Dep
Aerl hat sein Glück gemacht. Sein Vater >var ein

Bote und er ist ein Botschafter geworden - ^stda - -
nicht ein Glück ? Er hat ein Capital von viele «

tausend Gulden : ich kannte seinen Vater , der mir

einem Guckkasten herum zog und schöne Rarität ,



schönes Spielzeug ! schrie. Der Herr hat sein Glück
gemacht.

Rechthaberei bis in den Tod .

Ein Bauer , der von der Feldarbeit nach Hau¬
fe kam, sagte zu seiner Gattin : Jetzt habe ich end¬
lich doch die große Wiese abgemäht . ES ist nicht
wahr , antwortete sie, du haft sie nicht abgemäht ,
sondern abgeschoren - Nach langem für und wider
brach des Mannes Geduld , und er ergrimmte so
sehr , daß er das Weib hc i ergriff , lind in den
vorbeyfließendeu Strom warf . Das Wasser hatte
schon ihren Mund gefüllt , so zwar , daß sie keinen
artikulirtcu Laut mehr hervorbringen tonnte . Um
von ihrem Eigensinne nicht weichen zu dürfen und
das bestrittene Wort im Tode behaupten zu können,
hob sie noch zwei Finger über das Wasser empor,
wodurch sie zeigen wollte , daß die Wiese doch nicht
abgemäht , sondern abgeschoren worden sey.

Das künstliche Gemählde .

Ein Cavalier , der eine vortreffliche Gemahlde -
sammlung harre , verlangte von einem berühmten
Künstler ein Gemählde , das zwei Pferd « darstellen
sollte , und zwar eines im schnellen Laufe , daS an¬
dere , wie es sichrin Sande wälzt. Der Mahler liefert
ein Meisterstück , und verlangt die bestimmte Beloh¬
nung . Ick zahle nur für ein Pferd ; sagte der Ccwal-
lie r zu dem Künstler , weil sie nur eins mahlten und
zwar dos im schnellen Laufe. Ich mahlte beide, erwie¬
derte der Mahler und beharre « darauf , indem er
hoch und tbener schwur , daß er Wort gehalten hätte -
Der Cavalier , der immer darauf bestand, das aus¬
gemachte Geld nicht ganz bezahlen zu wollen , ward



jetzt unwillig und wollte sich eben entfernen , als der
Künstler plötzlich das Tableau umwandte , und zeigte ,
daß das Pferd nun auf dem Rücken liege und sich im
Sande wälze. Dadurch überrascht , reichte der Cava-
lier dem Mahler das ausgemachte Geld und ließ das
schöne Gemählde in seiner Bildergallerie aufstellen .

D i e W a h r h e i t.

Sie ist ein Brot , das starke Zähne fordert ;
eins Braut , die ein Jeder scheut; ein Buch , in
welchem Niemand gern liest ; in dem sich Niemand
gern wäscht ; eine Lanze , die schwer verwundet ; ei¬
ne Speise , die Niemanden schmecken willl

Der Mensch , wie er nicht seyn soll .

Der Mensch muß nicht seyn, wie eine Orgel ,
die wenn sie berührt wird , schreit ; nicht wie ein
Wald : der , wenn man ihm einen Schelm in den
Busen wirft , ihn durch den Widerhall wieder zu¬
rückgibt ; nicht wie ein Kiesel : der, wenn ihn der
Pferdehuf ein bischen stärker als gewöhnlich berührt ,
Funken sprüht ; nicht wie ein Kerzenlicht : daS sich
mit dem Gestanks rächet , wenn man es auch unr¬
ein wenig reiniget ; «cht wie eine Stande : die, wenn
man sie nur etwas biegt , zurückprallt und einen
inS Gesicht schlägt .

Königlicher Undank .

Ein Löwe fing sich einst in einem Garn , das die
Jäger aufgestellt hatten . Verstrickt in dieses , waren
alle Bemühungen des KönchS der Thiere fruchtlos ,
sich loS zu machen. Mit Resignation ergab er sich
zuletzt seinem traurigen Schicksale und erwartete schon
mit männlicher Unecschrockenheit den nahen Tod,



dt. ihm unausbleiblich zu seyn schien, als einMänS «
ul!ö der ' ,rde hervorguckte und mit Erstaunen

und Schrecken den . gefangene » Löwen erblickte. —
— — Doch warum erschrecke ich? sagt eö; der Kö.
nig der Thiere ist ja gefangen und kann daher mir
nicht jcyüden. Werde ich ihm nützlich , (ich vermag

" ' mir noch Dank schuldig uni/ich kenn;
Ä' ch ' ^ tden , glnckticher als mein ganzes Ge-
jchlecht , angesehner , reicher , mächtiger als die übri¬
gen ächtere , welche mich bishsr an Macht und Stärke
übertrafen . Ich will mich ihm nähern . Wie
dauerst d» mich, armer König , sprach seht die Maus ,
eatz du der r- : böser Menschen erliegst/Jch will dir
wisen , und dich Don den Stricken , in die du verwi¬
ckelt bist befreien , wenn du meinen Wunsch erfüllst -Erwarte meinen Dank , gutes Mäuschen , sagte der
- vwe und nur diese»' , die Erfüllung deines Wunsches ,wenn dieses anders in meiner Macht steht. Sprich ,wie kann ich dir danken , was wünschest du ? Dick

zum Gatten , König ! — erwiederte dieMauS . Mich^
dachte der Löwe. Welch ein kühner — lächerlicher
Wunsch ! Doch ich kann jü versprechen — LZm ich
doch nicht schuldig daö zu hakten , waS ich verspre¬
che. — Wer wagt es, mich, den König der Tbiere ,
cinei» Wortbrüchigen zu nennen ? Willst du
ttieinknWunsch erfüllen ? pfifferte jetzt daS Mäuschendas auf eine entscheidende Audwort wartete . Der Löwe
brullre sein Ja . Wirst du aber auch Wort halten ? frag¬te das Manschen . — Ich will Wort halten ,erwiederte der König der Thiere ; denn er dachte bey
sich selbst , mit euiem Drucke meiner Tatze kann ich ja,sobald ich will , mich von meiner lächerlichen Gattin »
wfrer-e». Maupchen , schrie jetzt der Löwe laut , du
<! , so wahr ich ein Kömg bin , mein guf ewig.



Grenzenlos war deö Mäuschens Freude ; «> dieser

ging sie aus Werk, zernagte mit denspitzen Zahnen

daS Garn und befceyte in kurzer Zeit seine tyrerilu -e ,

Majestät . Das VermählungSfest ward mit aller c

Pracht aefeyert . Nie war der Stolz lächerlimcr als

den die neue Frau Königin zeigte; mit Verachtung

Werte sie über die größten Thiere weg, weswegen
selbst d-' r Esel i » ein ' lautes Gelächter ausbrach , das

in der Rüubhöhle erscholl , und ihm die größte Un¬

gnade der Königin zugezogen hatte , wäre die Arme

nicht von des Löwen Majestät im Grimme über das

Eselgelächter mit der Tatze erdrückt worden .

Der blinde Bräutigam .

Ein Blinder versprach einem häßlichen Weibe

die Ehe. Während seines BräutigamstandeS ließ er

sich den Staar stechen, nnd erhielt sein Gesteht wie¬

der , das ihn aus seinem Irrthume riß. Er wollte

aus seine Braut Verzicht thun , u«d nn Falle er zur

Trau - rug gezwungen würde , sich vor das geistliche
Gericht stellen. Um ihn davon abzulenken , sprach

die Braut zu ihm: Ich bin zwar nicht schon; allem

ein Mann kann immer mit nur zufrieden seyn, der

keine schönere verdient , und erst vor kurzem 1" n Ge¬

sicht wieder erhalten hat. Wäre die Operation schlecht

ausgefallen ; so wärest du blind geblieben , und hattest

Gott danken müssen , ein Weib zu bekommen, d̂>e
zwar keine Venus , aber doch keine Furie ist. )̂ch
will lieber noch einmahl erblinden, , erwiederte der

Bräutigam als dich zur Gefährtin meines Lebens

nahten . Du hast mich betrogen , und dafür sollst

du büßen. Freylich hätte ich verschiedene Leute fra¬

gen können , ob du schön oder häßlich seyst ; alle!,

ich traute deine » Worten als du nur sagtest du seyst



ritt schönes Weib. Das Weib , welches sich nicht irre
machen ließ , brachte es doch dahin , daß man den
Bräutigam zwang , siezn Heimchen. Ich will sie zur
Gattin nehmen , rief jetzt der letztere , wenn sie an¬
ders eine lugendhafte Person ist ; denn Tugend geht
über alle Schönheit . Sie schwört hoch und theuer ,
daß sie von dem Pfade der Tugend nie gewichen sey.
Wir wollen eS versuchen , sagte der Bräutigam .
Nimm diesen Becher und trinke ; ein weiser Mann
gab ihn mir. Sie jetzt ihn an den Münd , der Trank
versiegt und der Becher entglüht so, daß sie ihn voll
Schrecken plötzlich von sich wegschleudern muß. —
Du bist eines besseren Weibes würdig , rief sie jetzt ;
ich bin deiner nicht werth -

Die Welt .

Die Welt ist einer Wespe gleich , chere» giftigen
Stachel schon Mancher fühlte , welcher ihr verbor¬
genes süßes Gift saugte .

Sie ist ein grüner Rasen , auf den man sich
gern legt , um sich gütlich zu thun , ohne sich aufdaS
Sprichwort : ES ist eine Schlange im Grase verbor¬
gen , zu erinnern .

Sie ist eine Wolke , die bald heiter und lieblich
in der Luft schwebt , bald wieder grau und wetter -
fchwanger über unserm Scheitel herab hängt .

Ein Wurm , der immer beißt und nagt .

Ein Wachs , das alle Eindrücke annimmt -

Ein Wind , der hin und her blaßt und betäubt .



Ein Wald - dessen Schönheitverschwindeh wen:
er von wilden Thieren bewohnt wird.

Die im Rausche vermeinten Schiffbrüchiger «.

Zu Straßburg soll ein HauS gewesen seyn , das-
man das Schiff nannte ; denn vorsehe vielen Jah¬
ren sollen einige junge Zechbruder , sich in demselbe»
so berauscht haben , baß sie den Verstand verloren .
Sie wähNten in einem Schiffe zu seyn , das von deii
Wellen hin und her getrieben werde. Um, wie sie
befürchteten , nicht ganz zu Grunde zu gehen , war¬
fen sie allds' Hausgeräthe : Bette , Tische , Stuhl«' /
Baute und waö ihnen immer im Wege stand , zuni
Zensier hinaus , um das vermeinte Schiff von einet
zu großen Last zu befreien und leichter zu wachen-
Man traf die Narren auf der Erde - «lö man herbei¬
eilte , nni zu sehe», was da geschähe. >—- Helfet uns/
schrien sie jetzt , ihr Götter des Gewässers ! Wir sind
ohne eure Hülse verlor ?» und ein Raub der Wellen.
Erst nach drei Tagen verwitterte der Weingeist i»
den Köpfen dieser Leutchen.

Das wider leg k e Sprichw o r t .

Ein Zecher aß viel Eier und trank nicht wenig
- Wein darauf . Als er in die Lust kam, stieg ihm der

Letztere so in den Kopf , daß er kaum aufrecht stehen
konnte. Man hielt ihm dieß vor , und er rief : Run

sehe ich erst , daß da-s Sprichwort falsch sey, wel¬
ches sagt , daß ein Ei und ei » Glas Wein einen

Menschen vier und zwanzig Stunden lang erhalte »
können ; ich habe doch fünfzehn Eier gegessen mw

beinahe ein und dreißig Gläser Wem getrunken , und

saun mich kaum noch erhalten . —-
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Der durch die Narrenkappe bekehrte
Säufer .

Ein berühmter Säufer , dessen Gesicht einem
auf dem Farbsteine geriebenen Zinnober , oder viel¬
mehr einem Schachte glich , aus dem Kupfer er¬
beutet wird , besprengte sich täglich mit Bachus
Weihbrunnen dergestalt , als müßte er verdorren ,
wenn er sich nicht benetzte. Als er einst trunken nach
Hause kam, wmhete , tobte , schrie er , warf um sich,
brüllte , donnerte , hagelte , fluchte wie ein zweyter
Jupiter . Seine Gattinn , welcher der Faden der
Geduld schon riß , erdachte ein Mittel , den Trun¬
kenbold zu bekehren. In der Stadt , die sie bewohnte ,
war ein sogenanntes Brnderhaus , in dem ma» arme
Leute Und Wahnsinnige versorgte ; als jetzt der vieh-
ahnliche Herr Gemahl von der Wuth einkräfket ein¬
schlief , ließ sie vier Männer aus dem erwähnten
Hospitale kommen , und befahl diesen , ihren trunke¬
nen Mann sammt dem Gewände in das Brnderhaus
zu bringen und ihn in eine Narrenzelle zu sperren .
Sie thun esfürchaare Bezahlung . Als der Trun¬
kenbold erwachte , um sich sah und griff , fand er
ein Maskenkleid mit einer Narrenkappe ä» seiner
Seite , das ihm seine Gemahlinn geflissentlich mit¬
gab. Er war nicht wenig betroffen , als er sah, daß"
er an einem fremden Orte sey; läuft daher wie ein
wirklich Wahnsinniger zur Thür , zu-in Fenster und
findet alles mit eisernen Gittern verschlossen. Was
ihm noch vollends fast alle Besinnung nimmt , ist,
daß er andere Narren sieht , die aus ihren Behält¬
nissen heransglvtzen oder heraus grinzen ; er fängt
deßwegen fürchterlich zu wüthen und zu schreyen an,
doch umsonst. Niemand will ihn hören . Um nicht
zu erfrieren , ist er gezwungen , sich in daö Masken -

Pater Abrahami »
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kleid zu hüllen und dem allgemeinen Gelächter Preis

zugeben . Zu Mittag bringt mau ihm, mieden übri¬

gen Narren , etwas weniges zu essen und einen Be¬

cher Wasser ; er klagt , jammert , protestier , flucht,,
und bittet um Gottes Willen , ma» möchte ihn mit

seiner Gattinn sprechen lassen ; allein man sagte bald ,
sie wäre nicht zu Hause , bald hinderten sie Geschäfte ,
sich ihm zu näher ». Nach langen Fragen wurde ihm
gerade heraus gesagt , daß seine Frau mit ihm als
einen Wahnsinnigen nichts zuthun haben wolle. Jetzt
nahm er seine Zuflucht zu Bitten , gelobte , nie mehr
unmäßig trinken zu wollen , um nicht wieder in die

Narrenzelle gesperrt zu werden . Ob er nach seiner
Befreyung Wort gehalten , sagte der Erzähler dieser,
Schnurre nicht. Ich glaube er hielt Wort , denn die
Narrenzelle kann er doch nie vergessen haben .

Witzige Gedanken .

Die Stärksten in der Welt sind die Weiber , der
Wein und die Wahrheit .

Die Angenehmsten in der Welt sind das Gluck,
das Geld und der Gute Nahme .

Die, größten Lügner sind die Wetterkundigen ,
die Hökerweiber und krumme Bettler .

Leute die lieber nehmen als geben , sind Edel
heute, KriegSlente , Bettelleute .

Dergeprellte Geizhals .

Ein Knabe saß an einem Brunnen und weint «
bitterlich . Ein Geiziger , der vorüber ging , fragte
den Knaben , warum er weine. Ach Herr , antnwr -
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tote dieser , ich habe kitten goldenen Becher in den
Brunnen fallen lassen , und traue mich jetzt nicht nach
Hause zu gehen. Der Geizhals zieht sich m aller Eile

ganz nackt aus , steigt in den Brunnen hinunter und
der Knabe packt indessen die Kleider zusammen und
laßt den Narren suche» , der , als er nachher die
Kleider nicht fand , ein Gesichtchcn geschnitten haben
mag, das eines hogartschen Pinsels nicht unwürdig
wäre-

D i e g r o ße Rü b e.

Ludwig H- war in seiner Jugend ein so leiden¬

schaftlicher Liebhaber der Jagd , daß er bey einem
armen Bauer , bey dem er einsprach , sogar imt Rü¬
ben sich begnügte . Als er Frankreichs Thron bestieg,
sagte die Bäuerin, , bey welcher Ludwig Rüben ge¬
gessen hatte , zu ihrem Manne : Versuchs , lieber
Mann , und gehe zum Könige ; vielleicht kennt. er dich
noch und schenkt .dir etwas . Der Bauer folgte dem
Rathe seiner Gattin - nimmt Rüben mit sich, und
geht nach Paris ; weil er aber auf der Reise hungrig
wird , verzehrt er die Rüben bis auf eine große , ganz.
Der König erblickte ihn , als er nach Hofkam , und
erkannte ihn gleich , befahl daher , daß man ihn vor¬
führen möchte. Als der Bauer sich näherte , gab er
dem Könige die ihm übrig gebliebene große Rübe ,
die dieser in ein reines Tuch wickelte , in die Lasche
steckt, mtd befahl , däß man seinen ländlichen Gast
bey Hof wohl bewirthen sollte. Dieß geschah, und
dem Bauer wurden noch auf des Königs Befehl tau¬
send Thaler ausgezahlt . Ein geldgieriger Höfling ,
der alles dies bemerkt hatte , vereyrte dem Könige
tu, si-hr schönes Pferd , in der Hoffnung , er werde
für dieses Geschenk ungleich mehr als der Bauer bö-
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lohnt werden ; allein wie sah er sich getäuscht , als
er ' die nähmliche Rübe erhielt , bieder Monarch von
dem Bauer erhalten hatte . Er kam erst aus seinem
Jrkhume , als er das Tuch untersuchte , in das die
Rübe gewickelt war , war aber noch immer in der
Meinung , der König hätte sich vergriffen . Als er
die vermeintliche Irrung mit der dem Franzosen ei¬
nige Feinheit dem Monarchen zu verstehen gab, sagte
der Letztere zu ihm: Habe ich euer Pferd nicht theuer
genug gezahlt ? Die Rübe kostet mir lausend Tha¬
ler . Merket euch übrigens , daß sich meine Freyge¬
bigkeit nur auf Dürftige erstreckt .

Drei Muster de,r Fc, ulheit .

Ein menschliches Faulthier hatte drei Söhne ,
und erklärte denjenigen unter ihnen in seinem letzten
Willen zum Haupterben , welcher der Trägste seyn
würde . Nach des Vaters frühem Tod wurden dessen
drei Söhne vor Gericht geladen , und ihrer Träg¬
heit wegen ins Verhör genommen . Der Erste gestand ,
daß , wenn sein Fuß , auch aus glühenden Kohlen
läge , er ihn nicht ein Mal zurück ziehen würde. Der
Zweyte äußerte sich, daß -r. auf der Leiter , welche
- zum Galgen führt , stehen bleiben , und selbst den
Strang am Halse nicht abschneiden würde , hätte
er wirklich Erlaubniß dazu , Und zwar bloß darum ,
weil er zu träge wäre , ein Messer aus der Tasche
hervor zu holen. Der Dritte gab vor , daß er zu
träge wäre , die Augen zu schließen , geschweige die
Hand vorzuhalten , wenn es Nadeln regnete , und
er auf dem Rücken läge. Welcher von diesen Dreieii
zum Haupterben erklärt wurde , mag der Leset
«errathen.



Das Geld .
Es ist eine Mühle , in der Jeder mahlen will ;

ein Ziel , wohin Jeder lagsen , ein Fluß , in dem Jeder
fich baden , eine Nuß , die Jeder aufknacken , eine
Wiese auf der Jeher mähen , ein Kleid , das Jeder
tragen , ein Bissen , nachdem Jeder schnappen , eine
Schüssel aus der Jeder Essen, eineBraur , die Jeder
heimführen , ei» Kraut , daS Jeder besitzen , ein
Schmauß , an dem Jeder Antheil nehmen ; ein Haus ,das Jeder bewohnen , eine Blume , au der Jeder rie¬
chen, ein Obstbaum , an dem Jeder schütteln will .

In der Stärke gleicht ihm nichts auf der Welt .
Es schlagt alles , es trotzt allem , es treibt alles , es
findet alles , es sagt alles , eS beschneidet alles , zer¬malmet und überwindet alles . Geld beherrscht die
Welt , lagt das alte Sprichwort ; hättest du auch
zehn Mahl den Helikon bestiegen , des Phöbus und
der Pik- rinnen Gunst erworben ; was nutzer es dir ,
wen » du kein Geld hast ? Geld erwirbt allein alle
Gunst , ohne Geld gilt keine Kunst ; sie ist ein bloßer
Rauch und Dunst , mangelt das Geld. Nur der Be¬
sitzer desselben ist der größte Künstler . Mit Geld
kann man alles bewirken , alles ausführen , alles
erlangen , was man nur haben will ; alle Händel in
Per Welt werden mit diesem geschlichtet . Man findet
nichts kräftigeres , nichts stärkeres ; Heere und Fe¬
stungen vermögen nichts wider dieses. Wer kein Geld
hat , ist wie ein Todter ; nur dieses macht zum größ¬ten Helden , nur dieses verschafft und hilft zu allen
Sachen . Dem Reichen steht alles zu Gebothe , er
erkauft sich Wissenschaft , Tugend , Verstand ; und
wenn er will , ein erträgliches Aemkchen; er darfgrob ,
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ungeschliffen ,
ger seyn.

unwissend und ungestraft ein Betn «.

Der Tod .

Der Tod ist eine Nuß , die Jeder auftnacken ^
ein schlechter Braten , den Jeder verschlucken muß »

eine Lauge , mit der sich Jeder waschen , em- ^r ».
mit der sich Jedermann bewaffnen ' «»ß ' e n ^runk ,

der Allen dargebothen wird , und eine Klinge ,

die zu springen Jedermann gezwungen rst.

Die Segel am Pfluge -

Ein Schiffer der viele Jahre sein Glück auf der

See suchte, und deS steten Scru' »sch . ffe >' Sherft . ch

müde war , wollte versuche », ob er pch mtt L

Feldbau nicht eben so ernähr--. , konnt , als » dem

Seelebe », außer dem er gar n. chtS aus GES we

ter Erde kannte - Er stellt letzt 2- n ^Pflug aus dc,

Acker, bespannt ibn aber weder mir Schien noch

Nferden , sondern bedient sich nur der Segel , die

er an den Pflug heftet , in der Hoffnung , daß der

L. nd hwr so wie auf der See daö Se. n. ge thun

we"dei alle » der Pflug bleibt Trotz des WmdeS ,

nicht vom Flecke Der^Pflug
stand

>m.ne^
, .ll

LL/iger Sümme : Diese Segel haben das größte

Sch. ff -u Bewegung g- Yt' em Sch- ff da a

send Mahl schwerer war als der Pflug - /t ->o ichreff ^
jeder Stocknarr , der nicht weiß , 2aß e>>' e>eee Loa )e.

M- te idre besondere Behandlungsart hat-



u e b e r d e n A d e l.

Was nützt es dir , wenn dein Vater eine schöne

Leibesgestalt hatte , du aber einem äsopischen Affen

gleichst ? Der Essig ist ein saurer Geselle , obgleich

sein Vater ein vortrefflicher Tokayer war.

Ein offener Helm adelt nicht allein , auch eine

wurmstichige Nuß hat einen offenen Helm.

Hochgeboren ist auch der Storch ; er bauet sein

Nest auf Kirchenthürmen .

Von gutem Hause , wie man ; u sagen pflegt ,
ist auch die Schnecke und die Schildkröte ; denn

beide tragen ei » gutes Haus auf dem Rücken mit

sich herum.

Ein saurer Holzapfel ist auch von einem hohen
Stamme . — Die Tugend muß den Adel erhöhen ,
wie der Edelstein einen Ring erhöhet , der Kern eine

Nußschaale , des Heiligkhum ein goldenes Gefäß .

Der Dornstrauch als König der Bäume .

Was für ein erbärmlicher Wahl habt ihr ge¬
troffen , ihr Baume , daß ihr den Dornstrauch zn
euerem Könige erwählet habt ! Es gibt koch viele
Bäumedie auf Liese höchste Würde Anspruch machen
könne». Die Eiche weichet keinem Baume in der
Stärke - Wärmn habt ihr diese nicht gewählt ? Die
Ceder übertrifft alle anderem der Höhe ; warum also
nicht diese ? Ein Palmbaum ist seines Adels wegen
genug bekannt . Warum habt ihr auf diesen verges¬
sen ? Kaum hat der erbärmliche Dornstrauch die Re¬

gierung angetrelen , als er seine Unterthanen schon



tyrannisiere . So geht es , wen » man hohe Aemter
mit Unwissenden und Dummköpfen besetzt; so geht
eS, wenn man ungeschickte Leute befördert , welche
verdienstvolle Männer verachten , und wenn sie kön¬
nen , mißhandeln . Wohl eine verkehrte Welt , wo
ein Strohhalm einen größeren Werth als ein Gold¬

faden ; wo ein trüber schlechter Wein den Vorzug
vor dem edlen Malvasier hat , und der Löwe dem
HaasenNachtreten niuß ; und doch geschiehtdieß häu-
fia zum größten Nachtheile deS gemeinen Wesens .
Nicht selten sieht man die Unwürdigsten zu hohen
Würden gelangen , und in solchen Ehren , die sie
nimmermehr verdienen . Sie glänzen von außen durch
Kleiderprachl ; von innen ist alles hohl; kein Ver¬
stand / keine Wissenschaft , keine Erfahrung . Am
besten verstehen sie sich auf Gastmahler , wo geschwelgt
wird , und wo nur der sich auszeichnet , welcher es
im unmäßige » Genusse der Speist » und des Ge¬
tränkes andern zuvor thut .

Der Wunsch , ein Esel zu werden .

Ein alter , abgelebter Koch, der einem maylän -
dischen Fürsten diente , ward seiner langen Dienst ?
überdrüssig , und bat um eine Gnade . Was verlangst
da für eine Gnade ? fragte der Fürst . Machen sie
mich zu einem Esel , gnädiger Herr ! antwortete der
Diener . Ein seltsames Verlangen , sprach der Fürst
lachend , bm bist ja ein Narr . Warum ? erwiederte
der Koch. Euer fürstliche Gnaden haben bisher lau¬
ter Esel zu einträglichen und hohen Aemtern beför¬
dert ; um daher auch zu solchen zu gelangen ; so wün¬

sche ich esti Esel zu seyn-

Es ist nicht gut , wenn es so geht wie mit den



Brunneneimern , wo immer der leere Eimer in der

Höhe ist , und der angefüllte unten bleibt . Es ist

gar nicht rühmlich , wen » man es so wie der Bauer
macht , welcher durch das Sieb oder' das Reuter
alles Gute durchfallen , und den Staub in die

Höhe gehen läßt .

Der Wilder hall .

Der Widerhall gleicht einem bölen Weibe , das
immer das letzte Wort haben will , und ist so empfind -
lieb , daß er dem, welcher ihm einen Schelm heißt ,
diesen wieder in den Busen zurück wirft .

Die Büßenden .

Es reiset mancher , um seine Sündenlast an ei¬

nem Gnadenorre abzulegen , und dann pflegt er iin -
wer zu jagen , er habe sich recht entlastet , und es

sey ihm' ein großer Srein voni Herzen gefallen .
Gut ! Gut ! Ich wünsche viel Glück dazu ; i » der

Rückreise kömmt man schon wieder zu den alten Be¬

säumen ; man ißr wieder , man trinkt , man win¬

ket, und stinkt wieder vom vorigen Unflaihe , und

der erst aus dem weiße » Lamme herkam , spricht
wieder beym blauen Bocke ein. Der Mond macht
eö nicht besser; er magert sich jo aus , daß er einer

Sichel gleicht ; oft füllet der sich wieder , daß er

kugelrund aussieht .

Der Esel -

Der Esel ist ein plumpes dummes Thier , und

hat dennoch zwischen seinen langen Ohren keinen so

kurzen Verstand , als man etwa glauben möchte ;
denn wo er einmahl stolpere oder fällt , gehl er ^das
zweite Mahl behutsam . Ein Esel , der einst Salz
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«nf dem Rücken zu tragen hatte , legte sich ermü¬
det in einen Bach , und merkte , daß seine Last ge¬
ringer wurde , weil das Salz zerging ; versuchte
dieß daher öfter . Allein sein Herr fuhr ihm durch
den Sinn , und belud ihn in der Folge mit lauter
Baumwolle . Als sich der arkadische Klepper einige
Mahle wieder in den Bach legte , konnte er seine
Last nicht ertragen , weil die Wolle durch das ein-
tzesaugte Wasser schwerer geworden war. Dieß
machte , daß der Esel daö Bad meldete , und sich
besserte. ' -

Folge des Weinkoffens .
Ich habe einen Menschen gekannt , dex volle

dreißig Jahre keinen Wein trank ; einer feiner Ge¬
fährten tauchte einst einen Handschuh in den Wein -
krug und schlug ihm denselben um den Mund , wor¬
über er sehr krank wurde , bald nachher . aber den
Wein zu kosten anfing , und in kurzer Zeit ein voll?
kommener Sauser würde. Die Menschen dürfen »ür
etwas kosten, und gleich hat es des Kostens kein
Ende. . , - ^ ' > -

Unrecht Gut thut kein Gut .

Alte Naturknndiger wollten behaupten , daß,
wenn man Aölerfedern zu ändern läge , die letzteren
von den ersteren verzehrt würden . So geht es mit
dem unrechtmäßig erworbenen Gut und Geld , wel¬
ches sogar das rechtmäßig erworbene wegfrißt . Einer
meiner Bekannten erzählte mir , daß er diesen Wit¬
ter eine außerordentliche Kälte ausgestanden hätte ,
und in den vorigen Jahren beynahe keines Pelzes
nöthig hatte . Ich sagte ihm im Scherz : Vielleicht
ist das Futter gestohlen worden . Hole mich der
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Teufel , antwortet - er , der Pater ba eS erratb n

denn -ck habe einem von memen

- wölf Marderfelle weggenommen , er brachte h

werden .

Wie gewonnen , so zerronnen ,

beträchtliche Summe Geldes . Alv er en. '

L - L » a - m> L » » ? L
der Reifende bey sich harre , stah ' h' ' ' f ^
deutlicher Behendigkeit weg, "Ute ea ' M m s

^ ^
Mastbaum , wo er ihn offnere , hin ^ ^
fulettt das Geld herauszog , alle Mahl Swslc .

den ' Äßen des Schlafenden fallen ließ , - as

dntte in das Meer warf , und m f^r Ordnung fort .

si ' kr bis nächtö mehr im Beutel übrig buev. -

?nach HaT kam, erzählte er diesen Vorfall s - m- -

Gartin nmstandlrch , die 1' ch
aber doch bekennen mußte , daß sie das G >d we « s

?,e ihrem Gatten nntgab , zwar aus dem M. lchver -

tauf löste (sie besaß einen sehr großen M- hechos, )
aber doch unrechtmäßig , weil sie unter zwe> .
Milch immer einen Theil Wasi- r gegoffon̂ .
Wie gewonnen , so zerronnen , sagt daS alte ",

wort.

P u p i l l r n - S ch i cks a l.

Wir sehen e§ >uit den Augen , hören e^ mir den



r- hren , greifen es mit den Händen , wenn Jemand
stlevt und seinen Kindern eine reiche Erbschaft hin-

daß diese gleichwohl in Armuth gerathen .ES -st mit dem Gute und Gelde , wie mit einem Aale,
dieser entwischt , ohne daß man daran denkt.

Der Wolf und der L ö w e.
Ein Wolf hatte einem sorglosen Hirten ein

^chaas aus der Heerhe weggeschleppt und es inein Gebüsch getragen , um wieder nach einer neuenLeute ausgehen zu können. Der Löwe, welcherdie Beute roch, verzehrte es. Als der Wolf zurück
kam, rief ep wehmüthig : Ho , ho! Bruder Löwe!das war nicht recht gehandelt ; ich habe das Schaaf
ehrlrch erworben / — - und jch ehrlich aefreffer ^erwiederte der Löwe. - ' °

Charakteristir mancher Vormünder .

r er gesehen , daß einige Vormünder
fast alle ^ oun - und Feierrage auf den Besitzungenihrer Mündel ^este und Gastmähler angestellt ha¬
ben , wahrend diese armen Mündel zu Hause karq--
lich leben mußten . Wie viel gibt es , welche LasGeld ihrer Mündel zu acht und ueun für hundert
anlegen und nur das gesetzmäßige Jn-tereffe ihrenMündeln verrechnen !

S ch ick sas e eines E x n o v i z e n.
Ein Ungar trat nicht weit von Wien ins No¬

viziat , und da man den Novizen bis auf einen
Dchops alle ^aare auf dem Scheitel abzuscheren
pflegt , jo geschah es auch diesem. Mittlerweile
kamen ihn- die Ordensregel » zu strenge vor , und"
er verließ das Noviziat . Als mau ihm die söge-



riannte Krone *) abgenommen hatte , wollte er durch¬
aus , daß man ihm seinen vorigen Schöpf mit Pech
wieder anheften sollte, welches auch geschah. So aus¬
gerüstet , nahm der Ernoviz seinen Weg gerade in
eine Schenke ; soff sich voll an, und wählte , da e§ Win¬
ter war, die Ofenbank zu seinem Nachtlager . Mit dem
anbrechenden Tage schrie er um Brankwei » , soffsich
wieder toll und voll , Und fing zu schnarchen an.
Da die Magd mittlerweile den Ofen ziemlich geheizt
hatte , zerfloß das Pech und fiel ihm nach und nach
mit dem angehefteten Schöpfe auf die Nase hin¬
unter , wo dieser fest anpickte. Als der Säufer
erwachte , konnte er sich nicht genug wundern , daß
seine Nase Unter einen Haarbusch versteckt sey, lief
daher wie ein Rasender herum , mit der Klage , daß
inan ihn bezaubert hätte . Das HauSgefinde hielt
ihn für einen eottipleten Narren , und der herbey -
geholte Bader konnte den Schöpf nicht ohne Ver¬
letzung der Nase aus seinem Standquartiere bringen .

Warnung für Schwelge r.

Wo man stets Gastmähler gibt , unmäßig ißt
und trinkt , wenn Pokale und Weingläser - um die
Tafel herum tanzen , wie die Kinder Israels um
das goldene Kalb , da kann kein HanS bestehen ;
da geht die Wirthschaft den Krebsgang , die Ar¬
muth schleicht sich ein , die Meubeln werden vermehrt,
und nichts bleibt übrig als das Kupfer auf der Nase.

Das Wässer hat schon Manchem HauS und Hof
mit fortgerissen , aber der Wein noch Mehrern .

") Die gcschorne Platte auf dem Haupte der Weich
lichcn.
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- Der Schlemmer .
Ein Schlemmer hatte alle seine Habe vcr»

schlemmt , brannte aber dennoch bey seinen- sehr

frugalen Abendmahl Wachskerzen . Als dies einer

seiner Bekannten sah, nnd sich darüber sehr vcrwnn -

derte , sagte der Schlemmer : Narr ! weißt du nicht,

daß man bey einem Leichenbegängnis ; keine Unschlitt
— sondern Wachskerzen brennt -? Wer ist denn gestor¬
ben ? fragte seht der Bekannte . Klage nicht viel,

wer gestorben ist , antwortete der Weinschlauch : alle

meine Habe ist gestorben und ich bin verdorben !

Urban ' Urbsn ! man sagt von dir , daß du alle

Tage sternvoil seyest. Aus diesem Stern nehme ,ch

ab , düß du nicht lange leben wirst . Nichts ist schäd¬
licher als zu viele Gesundheit, , wem, man nämlich

zu viel zutrinkt . Viris (die Weinrebe ) vitn (da-3

Leben ) sind des Nahmens wegen sehr verwandt , IM

Grunde aber sehr verschieden ; denn dgr Rebensaft

ist dem Leben gar nicht günstig , nnd BachnS ist deS

Maaens und der Gesundheit ärgster Feind überhaupt .

Gießt man auf den Kalk Wasser , so fängt er an zu

brennen ; genießt ma» zu viel - Wem, so wild der

Körper entzündet , und im Kopfe spukt es sonderbar

herum .

Der Spielmann in der Todtengruft .

Zur Pestzeiü hätte sich ein Spielmann , seiner

löblichen Gewohnheit »ach , fast täglichw °llgezecht ;
einst lag er betrunken auf der Gaste . Die ^odteu- ,
qräber Hielten ihn für todt , legten ihn aus eine »

Wagen und warfen ihn mit den übrigen dorten m

die Grube . Er lag- unter den Leichnamen die ganze:

Nacht ?' als er des anderen §ageö nüchtern erwachte ,



kannte er gar . nicht begreifen , wo und m waS für
einer Gesellschaft er sey; zu seinem Glücke hing an
seinem Gürtel eine Sackpfeife ; auf dieser fing er zu
spielen an und lockte dadurch Leute herbey , die ihn
nicht ohne Verwunderung heraus zogen.

Zier berauschte Bauer .

Man erzählt vou dem niederländischen Herzoge
Philipp dem Guten eine drollige Geschichte. Die »

ser. sah einst einen Bauer trunken auf der Gaffe
liegen. Da sein Schnarchen bewies , daß er fest
schlief , befahl der Herzog , daß man ihn in seinen
Pal ' ast tragen , seine von, Gasssnkothe besudelten
Kleider , ausziehen , und ihn in ein fürstliches . Bett

lege » sollte. . Alles ward genau befolgt . Als der
Bauer den Weinrausch ausgefchlafeu hatte , und
sah , daß er in einem fürstlichen Bette liege , und
nur Prunk ihn umgebe , wußte er nicht , was er
henke» sollte. Kämmerer und Hofhediente erschien
nen , »nd hüllten ihn in kostbare Kleider . Als ex

angekleidet war , kamen vornehme Herren , und

fragten , wie Seine Durchlaucht geschlafen hätte ' s
Recht sehr gut , gab der maskirte Bauer zur Ant¬

wort , und ließ sich, besonders bey dem herrlichem
Mittagömahle recht gütlich geschehen. Er griff töl¬

pelhaft bald in diese , bald in jene Schüssel und

fraß für drey' . Philippen , der heimlich zusah, machtü
der Spaß viel Vergnügen . ' Nach der Tafel gefie¬
len dem verkleideten Herzoge der Tanz und alle die
Spiele die seinetwegen veranstaltet wurden , außer¬
ordentlich - Vorzüglich schmeckten ihm die köstlichem
Weine , die man ihm anboth , »nd von denen er so
häufig genoß , daß er neuerdings berauscht wurde-
Mit dem Sinken der Abendsonne wurde » dem eui-



geschlafenen Trunkenbold die kostbaren Kleider aus
und seine vorigen Lumpen angezogen ; er selbst wie-
der in den Gassenkoth gelegt . Als er früh morgens
erwachte / hielt er alles - was ihm begegnete , für
einen Traum , und erzählte seinem Weibe , die ihm
einen derben Verweis gab - seinen vermeinten Traum
umständlich .

Die D i e n st b o t' h e n.

Man findet unter diesen einige , welche sichdie
ganze Zeit im Hause herumschleppen , und sich statt
der Pfeifen der Brummeisen bedienen-

Andere gleichen dem Widerhall in den steye-
bischen Gebirgen , wo ein einzges Wort drei oder
vier Mahl wiederholt wird ; sagt die Frau ein Wort ,
so bezahlt die Magd das Capital mit Jnteresien .

Es gibt einige unter ihnen , denen der Wein
eben so widersteht , wie den Baren der Honig ; sie
wünschen , daß alle Tage wie zu Cana in Galltläa ein
Wunderwerk geschehe, und denken nicht , daß sie
dem ungelöschten Kalke gleichen , den die Nähe
entzündet .

Die meisten befassen sich mehr mit Liebeleyen ,
als mit den häuslichen Geschäften , und sprechen,
ohne mehr schamrothzu werden , von Nebenverdien¬
stei !, die nur darum gesucht werden , um den Da¬
men in dem Lupus gleich zu kommen, oder es ihnen
wohl gar zuvor zu thun .

Viele tragen das Kehricht nicht allein nach
Hause , sondern auch alles , was im Hause geschieht,
außer Hause , freylich immer mit liebigen Zusätzen .



Viele sind eine Art Mispel , die liegen müsse»,

und oft auch faulen .

Sie wollen lieber Trennen als Zusammennä¬

he» ; darum schwingen sie wie Srymneu die Fackel

der Zwieträcht , und trennen die Herzen manches

Ehepaares ; auch dienen sieden gnädigen Damen als

LiebeSunterhändlerinnen -

Der theuer bezahlte Gold pokal .

Ei » ungarischer Lavalier , der eine » fünfvolls
Matz haltenden vergoldeten Becher besaß , ließ kund

machen , daß er diesen Pokal demjemgen schenken

wolle , der ihn mit Wein gefüllt auf einmahl aus -

^utrinken im Staude wäre- Es fand sich bald einer ,
der den vollen siZecher auf einen Zug ausleerte , und

ihn als Geschenk mit sich nahm. Doch nicht langa
war er der Besitzer diesi' s Pokals - Der Tod hatte
ihn ihm in wenigen Tagen eutrisien . Das heißt saufen
sind dem Tode entgegen laufen . Man könnte ihm

wohl die Grabschrift machen , die man e-inst einem

gewissen Mathias Fink machte :

Klo jacet oxtii' .vtus lpiünNain veuerakilis klucu, .

In i -udva tog », pro eo veuni rogs .
(iusns olim voutor dllrit corricu vin » iibeutsr »

Isi kills «illLers st drsritslo vers .

Di « Mode .

Ehemals trug man ein hübsches Kleid viele

Hier liest der verstorbene, einst ehrwürdige Fink.
Bitte für wn im rothen Gewände bey Gott für
ihn dessen Bauch sern corstsche Weine krarw.
Mit wahrern wiLubtn und wahrer Liebe.

Pater Abraham i-



Jahre ; Man zog eS nur alle hohen Festtage am jeP
ändert sich fast mit jeder Woche die Mode / wie der
Mond / der von einem Viertel ins andere tritt . Was
gibt es vonsechszig Jahren her für Veränderungen ?
Was für Moden nur in den Hüten ! Bald ein hoher
Hut , wie ein steynscher Kegel / bald ein niederer /
wie ein Pndelfell / bald ein glatter / wie ein Maul -
rvurf / bald ein breiter / wie ein Faßboden / bald
ein schmaler / wie ein Milchtopf ; bald ist er ein
Mahl gestülpt / bald zwey Hörner vor. Bald ist
der Hut mit Federn geziert / bald fehlen ihm diese ;
bald hat er einen silberne » oder goldenen Reif , bald
wieder keinen-

Was für eine Veränderung in den Kragen und
Aufschlägen ! Eine Zeit her trug man Krausen wie
lauter Hohlehippen auf einander / dann fingen die
glatten Kragen an wie Halsharnische . Eine Weile
hatten die Krausen lange Kanten , wie ein Juden -
Leintuch ; wieder eine Zeit lang waren die Krausen
so schmal wie der Schwanz einer Bachstelze , und
später so breit wie eine Zielscheibe. Man trägt jetzt
Halstücher , die den Windeln gleichen .

Wie vielen Veränderungen unterliegen die Rö¬
cke! Bald sind sie französisch , baldkalabrisisch , bald
portngisisch , bald lukesisch, bald bolognesisch , bald
chinesisch, aber nie deutsch ; bald sind sie voll Knö-
pfe , bald haben sie diese nur unten bald an der
Seite , bald ringS herum ; bald sind die Knopfs
groß , bald klein-

Es gibt jehtlange , kurze , enge , weite Hosen,
Schürzhosen , Sturzhosen , runde , bunte , gestrickte,
gebrämte , gefärbte , mit einem Worte unbeständige
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Hosen. Nur bey den Höfe, , und m den Pallasien

der Könige trug man einst seidene Kleider , jetzt
kleidet sich ein jeder nichts bedeutende Mensch in

Seide , fast jede Küchen - Magd .

Titelsuchk .

Die Titelsucht hat keine Grenzen . Sogar mit

dem eigenen Nahmen ist man unzufrieden . Es will

keiner mehr Schuster , sondern 8>iioiüu », keiner mehr

Weber , sondern Boxwma^ i , keiner mehr Schneider ,

sondern 8artariu » oder tUchu ! » a o- ' üioH ( von den

Hosen ) heißen. Euere Gestreng will jetzt schon der

Hascher und Amtsdiener betitelt werden ; dem Bet «

relvogt ist fast der Titel Eure Herrlichkeit zu schlecht-

I » den ältesten Zeiten hieß man Fürstentöchter
Jungfern , jetzt verlangt sogar die Tochter eines

Marktschreiers ein Fräulein zu beißen. Eine bewußte

Castanien - Verkäuferin will nicht Ursel sondern Ma¬

dame Ursel heißen. Man las vor einigen Jahren aus
einer Addresse : g n den Wohledelgebohrnsu
Herrn N. N. ' , bürgerlichen Besenbinder .
Die Prädikate wachsen dergestalt , daß der , we. Liee

Hand Hader schlechtweg heißt , sich Hans H a-

der von Lumpen Hosen schreibt. Ein Fiedler in

der Schenke will jetzt MusikuS oder wohl gar Na» -

viKv, heißen. Ein Blasbalgzieher will nicht mehr

Calcant , sondern Osoxoratov okarl heiße ».

Ein beschämter Freier ' .

Ein junger , nach Reichthum strebender
kaufte einst einer schon ziemlich alte », jedoch sehr

reichen Jungfrau einen Fächer , auf welchem der

Liebesgott dargestellt war , wie ermittelst eines Blas «

Ibalges einige todt » Kohlen aufzublasen sucht , um



feine Pfeile darin zu glühen und zuzuspitzen. Die
alte Jungfrau bat ihn um die Erklärung dieser mah¬
lerischen Darstellung ; worauf dieser erwiederte , daß
der aufgezogene Blasebalg den Wind seiner Seufzer
bedeute , durch welche er die todten Kohlen ihrer erlo¬
schenen Liebe wieder anfachen wolle. Ei , antwortete
die alte Jungfrau , sagen Sie lieber ihrer erlogenen
Liebe , denn dieser Cupido versiunlichet lehr treffend
ihren Stutzersinn , der durch seine betrügerischen
Schmeicheleien mich mit Wind abzuspeisen sucht.

Der wohlfeile Kauf .
Ein Edelmann führte einst einen Schneider in

eine Kanfmannsbude , damit er ihm ein Luch zu
einem Kleide aussuche . Es wurde das schönste und
beste Tuch gewählt und der Kauf abgeschlossen . Der
Schneider , dem der Preis zu überspannt schien,
sagte dem Edelmann ins Ohr : Gnädiger Herr ! das
Luch ist z» theuer . Lasset es gut seyn, Meister , ant¬
wortete der Ldelman leise , ich bin ja nicht Willens
es zu bezahlen . So belieben Euer Gnaden , sagte
jetzt der Schneider , auch für mich eines auf ein
Kleid zu nehmen .

Wie oft gehen Leute in Sammet und Seide
stolz einher , und das Kleid ist noch nicht bezahlt .
Die Bezahlung des Conto wird zwar oft betrieben ,
allein der Gläubiger richtet nichts aus . Der Kauf -
man läuft , schnaubt , schreibt , treibt , wird aber zur
lieben Geduld verwiesen , und erhält , wenn er
zudringlicher wird , von der Dienerschaft einen Tritt
vor den Hintern , wird über die Treppe geworfen
oder erhält statt der Interessen wohlgar eine Tracht
Schläge .
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Der strenge Vater .
Graf Liderich von Flandern hatte unweit Ryssel

«in schönes Schloß , wo er Hof hielt . Sein ältester
Sohn spielte eben mit seinen Brudern vor dem
Schlosse , als ein armes Weib mit einem Korbe voll
Früchte hinzutrat , und diese feilboth , um bey der
großen Theurnng im Lande ihren Kindern Brot ver¬
schaffen zu können. Joseramnus , so hieß der
glteste Sohn , ein hoffnungsvoller Jüngling , machte
dem Spiele ein Ende , Handels dem Weibe die Früchte
ab , und sagte ihr , er würde ihr daS Geld auS dem
Schlosse schicken, sie sollte nur warten . Das arme
Weib , auf die JoseraSmnö ganz vergessen hatte ,
wartete bis in die finstere Nacht , und sah sich zuletzt
genöthigt , trostlos nach Hause zu gehen , wo sie
ihre zwei Kinder todt fand , her Hunger hatte sie
weggerafft . Mit zerrissenem Herze » brachte sie deS
andern Tages ihre zwei todten Kinder vor Liderich
und klagte über ihren schmerzlichen Verlust in Jam -
inertönen , und sagte dem Grafen , daß sein ältester
Sohn ihr die erhandelten Früchte nicht bezahlt hätte .
Der darüber tntrüftete Graf reisete he- mlich nach
Dornik , und erzählte in einer Versammlung , unter
einem fremden Nahmen , das ganze Ereigmß . Wan
verurtheilte , ohne es zu wissen, seinen eigenen Sohn
zum Tode , und Liderich ließ ihn darauf ohne Ver¬
zug zu Ryssel enthaupten .

Die Klagen des kleinen Fingers .
Der kleine Finger beschwerte sich bei Jupiter ,

daß er verachtet sey und den Auftrag hätte , die
Ohren zu reinigen ; indeß man dem Daumen und
Zeigefinger erlaube nach dem besten Bissen zulangen ;
sie hätten öfter so gar die Gnade abgeschleckt zu wer¬
den- Du kleines kraftloses Ding , sprach jetzt der



erzürnte Vater der Götter : Was hast du dich z«
beklagen ? Kannst du mehr leiste «/ als du wirklich
leistest . Sey mis deinem Loose zufrieden , und ver¬

lange nichts mehr. Ein Ochsentreiber will einen

Schreiber vorstelle »! Wie ungereimt ! Ein Sckaaf -

Hirt will Amtmann werden ! Wie närrisch ! Der Hirt

mochte einen Wirth vertreten ! Wie unbesonnen ! Der

Esel möchte sich ein Mahl gern unter die Lonkünst -
ler mischen , erhielt aber den Takt zwischen die Ohren .
Der Besen wollte auf eine Zeit lang unter das Obst
gezählt werden , wurde aber zum Auskehren deö Un-

ratheS verurtheilt . Ein Jeder bleibe , wererist , und

strebe , wenn er untauglich ist , nicht nach höher »
Wurden . Der Fuß gehört nicht zu dem Haupte , die

Nippen gehören nicht zu den Füßen , die Hände nicht
zu den Kniescheiben .

Der Mann ohne Hosen .

Zu Leibnitz in Nieder - Steyermark wohnte ei »
Mann , der sich seiner guten Art wegen überall be¬
liebt machte. Diesen hakte seine Gattin eines Mor »

gens sehr hart angegriffen , indem sie ihm sagte, daß,
weil er die Wirthschaft nicht verstehe , sie allein dem

Hauswesen vorstehen wolle , und zwar um so mehr,
als ihr Gatte die meiste Zeit in her Schenke zubrin¬
ge. Da du dich für ein Haupt ausgibst , so sollst du

auch nicht der letzte unter den Haupt - Narren seyn.
Begib dich gutwillig aller Regierung , sonst soll dich
alles begrüßen , was sich zum Prügeln brauchen
läßt . Ho, ho! dacht er jetzt , mit Schlägen ist hier
nichts ausgerichtet , denn ein Weib gleicht einer Or.

gel , je mehr man auf sie schlägt , je heftiger schreit
sie, ich will was anders versuchen. Er springt daher
aus dem Bette , läufst ««« ein ächter 8»»« — oulons

aus die Gasse und schreit : Meine Frau hat mir dw
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Hosegonommen . Auf dieses Geschrei versammelte sich
eine Menge Menschen und riechen ihm, er sollte der

Axt einen Stiel suchen , und den Teufel aus seiner
Herberge verjagen .

Wer gleicht einem Igel .

Der Verläumder gleicht einem Igel , denn er ist
mit Stacheln , die scharfen Pfeilen gleichen , ver¬

sehen. Der Verläumder verwundet nicht allein die¬

jenigen , die ihn Heruhren , sondern trifft auch in der

Entfernung

Wer ist ein Igel ? Der Reiche. Der Igel pflegt
jn der Herbstzeit auf die Obstbaume zu kriechen , wirft
die Acpsel und Birnen hinunter , wälzt sich nachher
unter dem Baume hin und her und spießt so die

Früchte an, mit denen er sich in sein Loch begibt ;
da dieses enge ist , so bringt er von dem gestohlenen
Obste wenig oder gar nichts hinein , weil es sich ab¬

streift . So der Reiche ; was er durch Wucher und

Ungerechtigkeit zusammen scharret , muß er verlas¬
sen , und. bringt nichts mit sich ins Grab , als ei¬

nige Breter .

^ Anekdote .

Als Kaiser Carl V. das sächsische Heer schlug,
und den Herzog Johann Friedrich selbst gefangen
nahm, soll, wie d' Avila und Grimaldi sagen, die Sonne

still gestanden haben. Als der Herzog Alba lpatee
nack Paris kam, um im Nahmen seines Herrn (Phi¬
lipps ll . ) mit Isabella vermählt zu werden , fragte
ihn der sranzösiche König , ob er auch wahrgenom¬
men hätte , daß in der oben erwähnten Schlackt die
Sonne still gestanden habe. Sire , antwortete der

Herzog ; Jedermann behauptete eS damals , allem



ich selbst wgr so sehr IIN Kampfe verwickelt / Haß- ich
aus Himmel und Erde pergaß .

V o r w i tz. ^

Zu Antdorf trug Jemand etwas unter dem
Mantel ; einer seiner Bekannten fragte ihn , was er
trage ? — Mas ich verborgen haben will , »pgr die
Antwort .

Mägde ge sprach .
Von den Mägden , die auf den Markt zum

Einkauf geschickt werden , ließe sich manches sagen.
Es gibt nirgends so viel Borwitz als beyder Küchcn -
Parn - y, eine visitirt der andern den Einkauf - Korb .
Räntchen , heißt eS dann , wie theuer hast du dieses
gekauft ? — Um acht Areußer . — O Sabinchen ,
wenn ich meiner Frau damit nach Hause käme, so
würde scher die Sturmglocke geläutet ; denn sie will
alles um das halbe Geld , und wenn sie abgezogene
Frösche kauft , so will sie auch die grüne Hose dabey
haben . Uebrigens gehe ich meiner Frau , wo ich
kann , an die Hand ; ich trage ihr in aller Stille
LiebeSbrieschen aus , besonders , wenn der gnädige
Herr im Rathsale sitzt. Der heilige Nicolaus legt
mir zu Zeiten einen schönen Zeug zu einer Schnur -
brust ein ; da muß ich schon ein Auge zudrücken, mit
dem andern sehe ich ohnehin nichts .

Die Beregserde der Wiene >v
Wenn sich in Wien irgendwo eine Menge Meir¬

ichen versammeln , laufen eine Menge Gaffer Her¬
bey. Bey solchen Gelegenheiten verlieren die Nar¬
ren manches Mahl ihr Geld und büßen , wen » es
arg wird , oft auch ihr Leben ein, oder kommen,
wenn es noch gilt ausfällt , mit einem beschädigten
Wein oder Arm aus dem Gedränge .
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Der veschmizte und ehrliche Schuster ,

Es wohnten zwei Schuster fest neben einander .

Der eine arbeitete fleißig ; fast Tag und Nacht trug

er den Riemen um den Kopf , die Knie ryurven ihm

krumm , die Hand glich einer eichenen Rinde ; das

Pech klebte , wo er hinsah , an ihn, . Wenn er früh

Moraeuö sein Nachtlager , auf dem er nur wenige
Stunden lag, verließ , zog er oft das angepechte Lein¬

tuch mit sich- Von Morgen bis in die spate Nacht saß
er bey seiner Arbeit , und schwitzte über dem Ochsen-

nnd Kalbleder , um sich und die Seinigen , obgleich

nur kärglich , zu erhalten , Dem Schuster , seinem

Nachbar lächelte das Glück; dieser war immer frohen

Muthes , sang und pfiff und scharrte sich ein Hubs6. es
rundes Sümmchen zusammen. Man darf nicht mnge

rathen , wo diesem sein Glück herkam. Die boftn

Mensche » raunte » sich >n das Ohr , er betrüge sturie
Mitmenschen : er aber betheuerte , er hätte sich durch

kluge Speculakionen Geld erworben .

Der Geizige .

Er schnappt und tappt nach denüGelde , wie die

Forelle nach der Leber, er schnaubt und lauft nach
dem Mammon , wie ein Renn - Pferd nach dem Ziele ,

er dringt und ringt nach dem Gelde , wie ein Geier

nach, der Taube . Kein Weg ist ihm zu weit , k- m

Meer zu gefährlich , kein Berg zu hoch, kein Thal

zu tief , seine Arbeit zu schwer , wenn er nur etwas

erhäschen kann.

An die Reiche >,.

Könnt ihr ungerührt und mit trockenen Augen

das Elend armer Witwen und Waisen sehen, ohne

ihnen beyzustchen ? Ihr habet manches Mal so viel

Kleider als Festtage im Jahre sind , und der Arme



kann kaum seine Blöße bedecke»; euere Hunde erhal¬
te » die besten Brocken , und der Dürftige hat nicht
Brot genug. Euere Spiele verschlingen große Sum¬
men' und für den Armen habt ihr nicht" einen lum-
pichen Pfennig . Zu Comödien und Gaukelspielen
fehlt es auch nie an Geld ; nur für die Dürftigen
,st euer Beutel geschloffen. Ihr bauet Palläste und
Häuser und der Dürftige hat oft nicht ein Mal ein
schlechtes Strohdach , unter dem er liegen könnte .

Der beschämte Undankbare
Ein ehrlicher Bauer war einsm Nachbarn s»

herzlich gut , Laß er ihm erlaubte , Las Getreide in
feine Scheune schütten zu dürfen . Der böse Nachbar ,
weit entfernt , die Wohlthat zu erkennen , nabm sichvor,
den guten Bauer zu bestchlen. Unter dein Vorwande ,
als wollte er das Getreide umschlagen , begab er sich
bei Hellem Tage in die Scheune mit dem Vorhaben ,
nächtlicher Weile einen Sack voll fremder Körner
weg zu schleppen. Damit er aber dieß desto sicherer
thun könne, legte er auf den Getreidehaufen des ehr¬
lichen Bauers seinen schlechten Kittel , um sich, wenn
er Nachts ohne Licht käme, nicht zu irren . Nun kam
von ungefähr der ehrliche Bauer in die Scheune ,
und fand des Nachbars Rock auf dem Getreidehau¬
fen , worüber er sich Anfangs sehr verwunderte , und
zuletzt glaubte , der Nachbar bedecke sein Getreide ,
um es vor Regen zu schützen, der ihm, weil daS
Dach der Scheune baufällig war , leicht schaden
konnte . Er glaubte diese vermeinte Liebe vergelten zu
müssen , und sagte zu sich selbst : Ich kann es nicht
zugeben , daß der gute Michel mit seinem Schade »
mein Getreide vor dem Regen schütze. Er sprach' s
und legte den Kittel auf den Getreidehaufen des
tosen Mannes . Wie dieser nun nächtlicher Weile als
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Dieb einstieg , griff er im Finstern um sich' fand

Kittel , füllte sogleich einen großen Sack und

L da"on; nahm aber / als er zu Hause ankam,

zu seiner nicht geringen Beschämung wahr , daß

sein eigenes Getreide fortgeschlsppt habe.

Mein Mitleiden mit verschiedenen Dinge » .

Ich habe Mitleiden mit dir , liebe Erde , we. l

dich sowohl der Mensch als daS B. eh . m S -!-en

traten. Du wußt die Süßten Gebäude aus deinem

blicken tragen . Ueberdieß schröpfet dir noch r er

qrobe Bauer mit der spitzige » Pflugscharre deinen

Rücken , daß sich Steine erbarmen mochten.

Ich bemitleide dich, lieber Weinstock ; denn dw

wirst gebunden, als hauest du eu' em Sche n-enstre -ch

begangen , oder wärest bey einem Diebstahl . ertapp

worden . Das scharfe Messer , nur dem man b ch

verwundet , muß dir billig Thränen erpressen Auch

die wilden Thiere sind deine Fe- »de, d oft »ach

deinem Leben streben. Rest und Schloss . . ' schwofn
dir den Untergang ; »ich: selten reißen f

Gewalt das grüne Kleid vom Leibe.

Auch dich, lieber Ambos , muß ich herzlich be^

mitleiden , nickt etwa darum , weck du
mue-lner^e.

wußten Herberge zufrieden stylt muß , s

mau dich von frühe Morgen an , bis m die fpa

Nacht mit sast unterbrochenen Stoßen

mißhandelt . Der Hammer - ugr d. r si -t . au, d. m

Nacken ; wäre deine Haut mchr st hau n a

haft , so müßte sie, des glühenden EssenS W» ,
das so oft auf dir ruht , schon in tausend Stucke

zerfallen seyn.



Wicl muß der AmboS leiden , mehr der Wein¬
st ^ / mehr als diSser die Erde , aber am meisten
Per Mensch ; dieser hat fast so viele Feinde , als We¬
sen m der Schöpfung sind; Feinde ober--, Feindeunter stch, auf allen Seiten ; rings umher ; mehr
unsichtbare , als sichtbare ; die ersteren sind immer
die jchl - mwsten, die' gefahrlichsten .
Die Sehnsucht des IünglingS in derWüste .

^
Ein alter Einsiedler wohnte mir einem Jüng¬

linge an dem äußersten Ende einer Mäste . Uner¬
fahren in den Dingen der Welt , kannte der Letztere
nichts als die Degend um dst Einsiedelei ) seines Pfle¬
gevaters und keine menschliche Seele außer diestn .
Als ihn ernst der Alte in eine Stadt führte , begeg¬neten ihnen einige junge Mädchen . Was sind das
snr Dingerchen k fragte der unschuldige Jüngling .
Gänse erwiederte der Einsiedler . Gänse ? wiederholteder Letztere. Als sie ihren Rückweg in die Wüste
nahmen , sprach der Junge kein Wörtchen , war ganz
niedergeschlagen , und fing , als er in die alte , bau -
fällige Hütte kam und sich niedersetzte , zu weine »
an ; die Thräne » flössen ihm unaufhörlich aus den.
Wimpern . Der Alte , der gern wissen wollte , war¬
um der Junge unaufhörlich weinte , fragte ihn, waS
fehlt d-r mein Sohn ? —Ach , ein Gänschen , lie¬
ber Vater , war die naive Antwort .

Die Jungfern .
Die Jungfern gleichen dem Schnee , wenigstens

sollten sie ihm gleichen , denn dieser hält am läng¬
sten , ,e weniger er an die Sonne kömmt. Den
Mädchen ist nichts anständiger als die eingebogene
Lebensart . Man sagt nicht Frauen - G. assen ,
sondern Frauen - Zimmer . Jungfern sollten den



Taucher - Äenten gleichen , die immer untertauchen -
um sich vor Nachstellungen zu schätzen.

Heide nmuth eines Weibes .

Im Jahre >(>27 wurde unweit Rom ein arnter
Mann inS Gefängniß geworfen , weil er seinen un¬
barmherzigen Gläubiger zur bestimmten Zeit nicht
zahlen konnte. Ein Bösewichi , der dieß erfuhr , er¬
schien bald nach der G- fangennehmnng des armen
Mannes nächtlicher Weile vor dessen Hause , wo deS
Verhafteten Gattin ganz allein war und forderte
mit Ümgestüm eingelassen zu werden . Er drohte Las
Häuschen in Brand stecken zu wollen , falls sie die
Thür nicht öffnen würde . Als jetzt daS arme,Weib ,
aus Furcht, der Bösewicht möchte Wort halten , deck
Riegel zurückzog , wurde sie plötzlich angegriffen ,
und nur mit großem Widerstände konnte sie seinen
Klauen entgehen . Da er zu seinem thierischen Ziele
nicht gelangen konnte , forderte er Geld oder Gel¬
deswerth , und erhielt zwey Dukaten , die das Weib
geborgt harte , um ihren Gatten zu befreyen . Jetzt
verlangte er einen Strick , mit dem Vorsätze , die
Arme erwürgen zu können ; allein sie sagte , sie besitze
keinen , als den, an welchem ihr Esel angebunden
wäre. Sie mußte ihm diesen zeigen. Während er
an der Auflösung des Strickes , der sehr verknüpft
war , arbeitete , erblickte das Weib , die ihren Un¬
tergang .vor Augen sah, einen tüchtigen Knittel , griff
nach diesem, schlug den Bösewicht zu Boden , wie¬
derholte die Streiche , bis er todt war , und schleppte
den Leichnam aus die Gaffe . Des andern Tages früh
Morgens eilte eine Menge Leute herbey und Nie¬
mand zweifelte , daß die Mordthat in dem Hause des
Verhafteten begangen worden sey. Man stellte das
Weib zur Frage , und sie bekannte alles umständlich .
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Es kam bald heraus , daß der Ermordete e-.n berüch¬
tigter Räuber und Mörder sey, auf dessen Kopf das

Gericht schon längst hundert Dukaten setzte, die dem
armen Weibe auf der Stelle zuerkannt wurden . Die

sie sogleich zur Bezahlung der Schulden ihres Man¬
nes verwendete .

Die belohnte Tugend .

Ein neapolitanischer Edelmann hatte seine Habe
vergeudet und hinterließ nach seinem Tode außer einer

Gemahlinn und einer Tochter , gar nichts . Armuth
drückte beyde sosehr , daß sie das Wenige , wasihnen
noch übrig blieb , verkaufen mußte . Nicht längs
langten sie mit dem Gelde aus , und die gewissenlos -
und unverschämte Mutterrieth ihrer schönenTochter ,
daß sie ihre Ehre feilbiethen sollte. Letztere weigerte
sich, ihre Ehre aufs Spiel z» setzen , schnitt sich ihr

langes Haar ab und sagte , daß auch aus diesem
Geld zu erlösen wäre. Die Mutter trägt jetzt das

abgeschnittene Haar auf den Markt . Jeder der es

steht betrachtet es mit Verwunderung . Ein Fürst ,
der eben mit seiner Gemahlinn vorüber fährt , er¬

blickt das schöne Haar , frägt nach , und erfährt
alles unständlich . Gerührt von der Noth , sorgte
er für Mutter und Tochter , läßt der letzteren zwan¬

zig tausend Gulden auszahlen und verschafft ihe
einen rechtschaffenen Mann zum Gatten .

Lebensweise .

Was verlangen Sie , Pater ? Soll ich wie ein

gemeines Weib mir mit Spinnen die Zeit vertreiben ,

wird manches adelige Frauenzimmer sagen. Sis

waren noch wenig in vornehmen Gesellschaften . >

Ich lasse meine Leinwand aus Holland kommen/

denn man muß sich nach dem Adel rechten. Ich veti-
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lasse täglich um eilf Uhr Vormittag daS Bett ; die

Chokolade muß schon vorhanden sey». Ich lasse
mich ankleiden , bis dahin schlägt es zwölf Uhr, und

man trägt mich in die WtephanS - Kirche. Wäh¬
rend der Messe habe ich eine Menge Fragen an meine

bekannten Damen zu thun . Z. B. Wie hast du

heute Nacht geschlafen , liebe Gräfinn ? — Sehr

gut , nur eine kleine Colik bat mich geweckt. —

Wie so Engelskind ? — Ich aß gar zu viel von der
kalten Sülze , und trank Limonade darauf u. s- w.
Nacki der Tafel vertreibe ich mir die Zeit mit einem

Spielchen , bis eS Zeit ist , im die Litaney zu gehen.
— In der Kirche muß man natürlicher Weise sehen,
wer hinein kommt oder heraus geht. Wer steht dorr ?

Page , gehe zur Gräfin hin und läge , sie mochte
in meinen Betstuhl kommen. — Daß doch die ge¬
meinen Leute so grob sind , mein Schatz ; sie geben
dem hohen Adel gar keinen Rejpect . Wie geht eS
dir , mein Herzchen ? Was schreibt dein Graf Gu¬
tes ? Sieh , Sieh , liebe Gräfinn , was die Frau
des SekräterS SchilVhsim für einen Putz hat , ihr
Mann kann ihr diesen Broccat unmöglich gekauft
haben , eS muß gewiß ein Geschenk seyn , weil er
das Krumme gerade machte. - Warum kömmst denn
du heute in die Kirche , liebe Schwester ? — Frage
nicht viel , ich habe Langeweile . Mein Gras hat
heute Commission , und ist diese geendigt , so muß
»r einen Brief schreiben .

Größe .

Es ist nicht alles an der Größe gelegen , sonst
würde eine dicke Hcustange mehr als ein Zepter gel¬
ten ; der Elephant einen Haasen in der Schnelligkeit
übertreffen ; ein Mühlstein einen größeren Werth als



e>„ Diamant haben ; ein Rabe schöner sinnen , M
Line Nachtigall .

Das stumm « Wer da .
Baue dir mit dem Brudermörder Kain eine

Feste und verschließe dich darein : so wird dich doch
das stumme Wer da, ( das Gewissen ) erschüttern .
Alle dxine Brustwehren , BasteyeN , Schanzen , Thür¬
me, Thore nützen dir nicht. Der Feind ist in der
Stadt , du trägst ihn in deinem Busen . Du kannst
dich durch die Flucht nicht retten ; übetall ruft die
das stumme Wer da ? zu.

Verkrieche dich mit Laligula unter die Bett -
stätte , verbirg dich unter daS schußfrene Schild deS
gottlosen Artemnon , ziehe dich in eine verschlosseneund wöhlbefestigte Insel wie der Tyrann von Sirä -
tvS ; daS stumme Wer da ist immer an deiner Seite .
Laste in eine Kiste dich verschließen , wie der polni¬
sche Tyrann Elearchos , uüd dein ewiger Begleiter
ist wieder bey dir.

Steige endlich in das höchste Gemach , wirf die
Leiter hinab , ziehe die Brücke hinauf , wie der argi -
nische Aristodemus ; - alles vergebens ; dem nagendden Wurm deines bösen Gewissens kannst du nicht
entrinnest

, ^ Zuweilen wird der Richter aus verschiedenen
Ursachen von dem Beklagten nicht angenommen , wel¬
ches die Rechte gestatten , um den Kniffen verdäch¬
tiger und bestochener Richter zu entgehen . Zu Zeichst
Nimmt man die Richter nur gar zu gern an , weih
man weiß , daß Geschenke und Bestechungen oftdch
besten Entschuldigungen sind. Doch der Richter deK
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Innern dringt sich selbst auf , setzt sich selbst W be¬

richt , läßt sich nicht verwerfen , nicht durch Gunst
oder Gaben verblenden ; er urtheilt selbst widersich
und alle begangenen Verbrechen .

Das Wild mag sich in das tiefste Gehölz vcr-

laufen , seine Spur wird es doch verrathen . Es ziehe
sich ein Igel noch so enge zusammen , so werden die

Stacheln doch seine Anwesenheit an den Tag geben-
ES spinne sich ein Scidenwurm noch so sehr ein , das

Gejplnnft wird ihn immer verrathen . Man werfe
ein faules Holz in den finstersten Winkel , man wird

es doch entdecken.

Die Schmeichelei » .

Hüte dich! — ES gibt Einige , die dem Mist '
Haufen gleichen , den ver Schnee im Winter bedeckt.

Hüte dich! ES gibt Einige die den vergoldeten Pillen

gleichen. Hüte dich! es gibt Einige , die eine Aehn-
lichkeit mit dem überzuckerten Enzian haben. Hüte
dich! eS gibt Einige die dem Wein gleichen , in wel¬

chen man Hauseublasen legte- Hüte dich vor den

Schmeichlern .

Die Schmeichler überreden den Stolzen , daß
Pracht einen hohen Geist anzeige ; den Ehrgeizigen ,
daß der Dürst nach Ehre den Menschen adle ; den

Geizigen , daß es klug sey den Nothdürftigen seme
Hülfe zu versagen ; den Verschwender , daß UcberfluK
auszeichne ; den Schmelzer , daß Schwclgerey daS

Leben würze ; den Rachsüchtigen , daß die Rache eine

gerechte Wiedervergeltung sey; den Schlemmer , daß
Volleren fröhlich und lustig mache; den Müßiggän¬

ger , daß Nichtsthun den Wann von Adel charsk-

Pater Abraham 4
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rensire ; den Verlaumder , daß üble Nachreden Ab¬
scheu vor Verbrechen und Thorheiten erregen .

Meißner hat ein seltsames Gemählde aufgestellt ,
nähmlich einen Mann mit einem Doctorbart , der
aus dem Rücken eine Harfe , mir der linken Hand
einen Speer halt , mit der Rechten aber ein Jagd¬
horn an den Mund setzt, als ob er blasen wollte .
Ich betrachtete diesen Kerl drei bis vier Mahl , und
mußte doch nicht , ob er ein Jäger , Soldat , Mir -
situö , ein Docror oder ein anderer Mensch sey. Nur
als ich die Beyschriftt las , wußte ich , was er damit
sagen wollte . Sie lautet so: Es sind nicht alle
Zager , die in das Horn blasen . Diese we¬
nigen Worte gaben mir Aufschluß . Also nicht ein
jeder , der das Jagdhorn an den Mund seht , ist ein
. Jäger ; nicht ein jeder , der mit einem Doetorhnt
pranget , einDoctor ; nicht ein jeder , der eine äbarse
oder Geige aufdem Rücken trägt , ein Musikus/nicht
ein jeder , der eine Partisane in der Hand hält , ein
Soldat . Darunter liegt eine verblümte Wahrheit
verborgen ; das Gamählde ist ein lebhaftes Comre -
fait eines Schmeichlers . Ein Schmeichler will für
einen Mann angesehen werden , der er nicht ist. Er
ist alles nur dem Scheine nach , in der Sache nichts
oder nur halb und halb ; eine bloße lügenhafte
Darstellung , aus der Niemand klug werden kann.
Wer ihn nicht kennt , möchte schwöre », er habe alle
Wissenschaften gefressen : so meisterhaft weiß er von
allen Dingen zu schwätzen. Er blaßt das Horn , wie
man will ; bald langsam , bald stark , weiß sich in
jede Laune zu schicken. Er ist ein Soldat , aber nur
hinter dem warmen Ofen ; ein tapferer Znngenheld ;
ein trefflicher Harfenspieler , der die Saiten bald
hoch, bald nieder stimmt und jedem singt , wie er



es gern hört . Er trägt bald einen grauen Bart und

lobt das ' Alter , bald einen jugendlichen undsckauaet

die Jugend ; bald ist er stolz und verachtet die Do-

müthiqen , bald demüthig und verachtet die Stolzen ;

bald ist er schön und macht sich lustig über d-e Miß¬

gestalten ; bald ist er schwarz und lobt die blendende

Weiße ; bald ist er ein Geistlicher und verwirft den

weltlichen Stand ; bald ein Affe im strengsten Smne ;

bald ein grober Beugel ; bald ein artiger Geselle .

Die Schmeichler sind , wie Plutarch sagt , einem

Spiegel nicht unähnlich , der alles von sich gibt ,

was ihm dargestellt wird.

Sie gleichen einem Papagey , der nichts an¬

ders schwätzt , als was er Hort.

Sie gleichen , nach Plinius , der Sonnenblu¬

me, die sich nach der Sonne wendet und dreht .

Sie gleichen einem Stocke , in dem ein verbor¬

gener Dolch ist , den man herauSspringen lassen kann.

Sie sind den Hunden des Acteon gleich , die ihren

eigenen Herrn aus Dankbarkeit zerrissen haben .

Sie gleichen den Sprenen , die durch ihre » an¬

lockenden Gesang die Menschen inS Verderben stürzen -

Sie gleichen dem Immergrün , das sich alDit -

halben anschließt , und das , was es umfasset , erstickt

und verdirbt .

Sie gleichen endlich einer Amme, die das Kind,

welches sie auf den Fußboden fallen ließ , mit süßen
4
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Worten zu besänftigen sucht , und so lange nicht
aufhört , es zu loben und zu erheben , bis es aus
Wohlgefallen zu lachen anfängt .

Die Nuß als SiuSild der drei weiblichen
Stände .

Ein Mädchen wollte einst in einem geselligen
Zirkel einen sinnreichen Vergleich anstellen , indem
sie eine Nuß sammt der grünen Außenschale ergriff ,
sich der Gesellschaft zuwandte und sagte : Geben sie
acht , wie ich ihnen die drei Stände des Frauen¬
zimmers , nämlich den Ehestand , den Witwenstand
und den Zungfrauenstand durch diese Nuß erklären
werde . Die grüne Hülse , welche häutig und bitter
ist , bedeutet den Ehestand , die harte Schale be¬
zeichnet den Witwenstand , aber der innerlich ver¬
borgene süße Kern versinnlicht den Jungftauenstand .
Hierauf beißet sie die Nuß entzwei — aber Gott
in Himmel ! welcher Beschämung — ein Wurm ist
darin .

Was schätze n die Menschen am meisten .
Drei Dinge schätzen und lieben die Menschen

am meisten , Gesundheit , Reichthum und Ehre. Wir
geben uns , wenn wir anders nicht wahnsinnig sind,
alle Mühe unsere Gesundheit zu erhalten . Wir
scheuen keine Gefahr , um uns Vermögen zu ver¬
schaffen , und bieten alles auf , um allgemein geehrt
zu werden . Der gute Nahme geht inzwischen über
Alles , er ist ein Kleinod , das wir am meisten zu
verwahren suchen, der größte Schatz .

Die tu g e u d h a st e Witwe .

Eine junge , schöne, aber arme Witwe wurde
von eurem jungen Edelmann verfolgt , der ihr eine
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große Summe versprach , wenn sie sich anders ent -

schließen könnte. / seine Beyschläferin zu werden .

Der Antrag war zu entehrend / als daß er Eingang
in dem Herzen des tugendhaften Weibes gefunden

hätte ; sie wies ihn / wie er es verdiente / mit Ver¬

achtung ab. Gegen Mitternacht schickte der Edel- '

mann bald nach seiner ihn beschämenden Abfertigung
einen unbekannten Bedienten an das Haus der

Matrone ; dieser läutet an , worüber die Magd er-

wacht und fragt / was er wolle ? Die Kuhme eue-

rer Frau schickt mich / um diese zu ihr zu bitte » / weil

sie gefährlich krank und dem Tode nahe ist- Verweilet

nur nicht lange / damit die Muhme euere pcrau noch vor

ihrem Tode sprechen könne . Die Magd weckt aus der

Stelle ihre Frau / die erschrocken über die betrübte

Nachricht / sich schnell ankleidete und aus dem Hache

ging . Sie hatte sich kaum einige Schritte von ihrer
Wohnung entfernt / als sich ihr der Edelmann mit sei¬

nen Bedienten / die brennende Fackeln trugen , nähere ,
und ihr wieder den entcherenden Antrag machte. c„ ts

gab ihm nicht allein kein Gehör sondern erreget ein Ge-

schrey / daß die Leute erwachten »nd herbey eilten / und

der Edelmann , um nicht verrathen zu werden / sich
aus demStanbe machen mußte .

Die blinden Sehenden .

Keiner ist ausgenommen / der den schiefen Ur¬

theilen diesen blinde » Sehenden nicht unterliegen

müßte- In ihren eigenen Sachen sind sie blind / m

fremden baben sie wahre Luchsaugen ; sie sind also

rechte Wunderthiere . Was vor. ihrer Thüre liegt/ -
und m ihnen selbst steckt/ sehen sie nicht ; nur das

Fremde / das Weitenilegene sehen sie sogleich , und

dringen bis auf dgs Mark . Sie sehen stogar das

an andern , was bey ihnen nie zu finden ist. Das



Schwarze und Dunkle sehen sie, und finden man¬
ches Mahl gleichsam eine finstere Nacht an einen
Himmel , an welchem doch helllichkcr Tag ist.

Geht Jemand ein bischen wohlgekleidet ein¬
her , so fallen sie gleich moralisch über ihn her , und
fragen sich untereinander : Wo nimmt dieser das
Geld her ? Ich halte dafür , daß er und sein Herr
aus einem Beurel zehren ; was er seinem Herrn stiehlt ,
verwendet er . auf seine Kleidung .

Geht Jemand zerrissen oder gar in Lumpen ge¬
hüllt einher , so will das wieder nicht gefallen . Sieh
doch, heißt es setze, auf den Geizhals , auf den
Gelbwurm ; er will weder sich, noch andern etwas
gönnen ; dem Gelde zu Liebe geht so zerrissen einher .

Besucht Jemand stille und einsame Oerter , so
heißt es sogleich : der Mensch will in eine » Orden
treten ) weil ihm die Arbeit nicht behagt ; er ergreift
die Kutte aas Verzweiflung .

Wenn Jemand böse Gesellschaften flicht und
sich sittlich beträgt , so stürmet alles aufihn los, man
nennt ihn einen Heuchler , einen Gleißner , e' nen
Menschenfeind . Keiner der Edlen ist vor den flie¬
genden Pfeilen der Lästerung sicher, mit denen un¬
aufhörlich nach dem guten Nahmen , wie nach einer
Zielscheibe gezielet wird.

Der Mensch .
Der Mensch ist ein Gras , das nicht lange steht ;

ein Schatten , der bald verschwindet ; ein Schaum ,
der bald zerrinnt ; eine Blume , die bald ihre Far¬
be verliert ; ein Rauch , der sich bald verzieht und
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ein Feuer , das sich selbst verzehrt ; ein Blatt , das

bald abfällt ; ein Glockenschall , der bald verhallt ,

ein Muß, der schnell rinnt ; eine Kerze die bacd ver¬

brennt . Der Mensch gleicht , seines Wankelmuths

wegen , der Witterung im April und der Wandcl -

ban. lt der Rosenblätter ; er gleicht der Sonne , d. e

aus und nieder geht , und ist em Spwlball des

Schicksals .

Gebeugter Stolz .

Wie vielen Menschen ist schon begeanet , waS

alle Fahredem Emmerling wiedersähet . D- estr Vo¬

gel >st ganz gelb , und es scheint , als wäre er ganz

in Drap - d' Or gehüllt . In , Sommer w. rd keiner

unter den Vögeln mehr geschätzt , alo die,er Em¬

merling . Er stiegt und hüpft stolz von einem Bau¬

me zu dem andern , nnd singt , als,wäre er edler

alS alle übrigen Bewohner der Luft ; kommt aber

der Winter und hat der Schnee die Fluren bedeckt ;

so nabert er sich der Hütte des LandmauneS , st tzt

sich a>/seine Thür . sogar anf den Düngerhaufen

und scheint allen Stolz verloren zu haben .

Die W a h rh ei t.

Sie ist eine Mutter , die nur Haß gebührt ;

eine Wurzel , auS der nichts anders , als Verfol¬

gung wächst l eine Henne , die nur Feindschaft aus¬

brütet , die säst Niemand ohne Verugl wählt .

Die Welt .

Sie gleicht einer Wüste . Man sieht bald ein

tiefes Thal , welches an der Hölle anzuklopfen j- : enir,

bald einen Berg , defse« Gipfel bis an die B- o- k. n

reichen. Man trifft hier rauhe F- lsem, deren G o r

jeder Witterung ausgesetzt ist; tiefe, finstere no. cken.
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die wilde Thiere bewohnen , herabstürzende schäu¬mende Katarakten . Hier steht ein dickes Gehölz nutzStauden und Gebüsche , worunter das giftige Unge-
z-eser seine Herberge nimmt , dort heulen Wölfe ,
zwischen Nattern , brummen Bären , stechen Dornen ,
kratzen Hecken, brennen Nesteln , verletzen Steine .

Des Adels schönste Eigenschaft .

Nichts steht dem Adel bester an , als Freygebig¬keit. H,e Naturforscher wollen behaupten , daß beidem Adel die rechte Hand etwas langer als die linke
sey, als ob die Narur den Adeligen zu geben er-

Ein offener Helm und eine zugeschlossene
Hand schicken sich nicht wohl zusammen Plump
spar die Wahl der Baume , als sie die Dornhecke zu
threm Könige erwählten , weil diese nicht allein nichts
gibt , sondern noch »unint , zum Rupfen und Zupfen
ganz geneigt ist. Es fährt kein Fuder Heu vorüber ,
ln das sie nicht greift ; sogar den unschuldigen Lämm-
chei, reißet sie zu Zeiten ein Büfchelchen Woste aus ,

Ueber das Hsfleben .

Weg vom Hofe ! — Die letzte Sylbe des
Wortes Pallast heißt Last. Wohl ist hier nichts als
Last und Beschwern iß.

Weg vom Hofe ! — Hof - Art und Hoffarth
sind verwandte Worte , oder wenigstens liegen beide
in einem Quartier .

Weg vom Hofe ? >— DaS lateinische Wort
s ' iln ( Hof) laßt sich durch eine Buchstaben - Verwechch
lung leicht in Lava umschaffen.



Von , Hofe weg ! — wo man die Fachen

mischt wie der Mahler auf der Palette .

Weg vorn Hofe ! — wo einer dem andern

den Fuß unterhält , um zu fallen .

Wem sollte der Adel gleichen ?

Der Adel sollte meistentheilö den Bienchen oder

Immen gleichen. Sie sind edle Thierchen , die nicht

wie andere Insekten im Koche herumkriechen , son¬

dern nur Blumengärten besilche». Die Biene hat

Honig und einen Stapel ; so sollte der Adel zwar

gütig , aber voll des Ernstes seyn.

Diebeiden Competenten ,

Zwei geistliche Competenten kamen bey erledigter

Pfarre zn dem Kavalier , der das äns prsesvnisnäi
hatte . Der Eine war ein sehr gelehrter Mann , halte
aber nichts im Beutel , der Andere war reich, hatte
aber nichts im Kopfe. Beide hielten um die Plärre

an. Der Kavalier sandte Beide zu seinem Sekretar ,

der ihre Fähigkeiten prüfen sollte. Dieser fragre an¬

fangs den Gelehrten , wie Abrahams Vater geheißen

habe. Dieser antwortete sogleich : Thare . Der

Reiche hingegen wußte ' es nicht , drückte aber dem

Sekretär ein Dutzend Thaler in die Hand , daher
er auch als Pfarrer vorgeschlagen wurde , in ^dem
der Sekretär meinte , dieser habe den wahren Sinn

feiner Frage verstanden , indem er nicht den Thare ,

sondern das Dann ( aus Deutsch geben ) darunter

gemeint habe.

Färbenden tun g.

Die Lilie beitet durch ihre weiße Farbe dem

Schnee Trotz. Wenn denn nun eine jede Farbe ihre
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grwisse Bedeutung hat , so deutet die weiße Farbe
auf Reinigkeit , und auf die Tugenden überhaupt ;
die schwarze auf die Demutb ; die grüne auf die
Hoffnung ; die rothe auf die Liebe. Die grüne Farbe
denket auch auf den Frühling , die rothe auf den
Sommer ; die blaue auf den Herbst ; die weiße auf
den Winter . Die weiße Farbe zeigt die Kindheit ,
die grüne die Jugend , die blaue das männliche , die
schwarze daS Greifenalter an. Die rothe Farbe deu¬
tet auf das Feuer , die blaue auf die Luft , die weiße
aus das Wasser , die grüne auf die Erde. In dem
Edelsteinen spielet die blaue Farbe in dem Türkis , die
grüne Farbe in dem Smaragd , die weiße in dem Dia¬
mant . So kau » mau durch Farben vieles andeuten ;
aber nie treffsicher , als wenn man durch die dümmste
aller Leidenschaften , den Neid andeutet .

Das Bretspiel als Gleichniß der Welt . '
Die Welt gleicht ganz einem Bretspiele . Das

Dret besteht gemeiniglich aus weißer und schwarzer
Farbe ; Freuden sind mit Leiden vermischt . Nmi
wissen die erfahrnen Spieler wohl , daß , wer indem
Bretspiele die Dame erhält , die sicherste Hoffnung
zum Gewinn hat. Wer im Weltspiele die Dame auf
seiner Seite hat , die für ihn bittet , sich für ihn ver¬
wendet ihn in Schutz nimmt und unterstützt , der hat
ein fast schon gewonnenes Spiel .

Soldaten - M r, sterung .
Soldaten , denen die Schenke lieber als das

Zeughaus ist; denen Karten lieber als die Piken sind,
die lieber nach der Bettdecke als nach dem Degen
greise »^ lieber Pasteten als Basteyen trenschiren ,
lieber Schlafmutzeii als Helme tragen ; denen der
Taumel lieber als die Trommel ist, denen die Wachteln



tn dn- Schüssel lieber als die Wachen sind, der Tanz

leider als die Schanze , der Krug lieber als der Krieg

ist , taugen nichts ,

Anekdote .

Ein vornehmer Franzose reisete nach Rom in

der Hoffnung , den CarLinalShut dort zu erlangen ,

allein er täuschte sich. Wie er also wieder m 1cm

Vaterland kam und einen gefährnchem Hatten mit

nach Hause brachte , wunderte sis sein Arzt seyr-

darüber . AIs dieß der Narr des vormbmen Franzo¬

sen wahrnahm , sagte er zu dem Arzte : Wundertem . )

nicht , Docror , daß wein Herr - en- en zrarien Hw- en

hat , er wachte ja die ganze lauge Rusre,st ohne Hut ,

Ei g e n sch a ftc n d e e E h e le u t e.

Die Eheleute muffen gute Zähne habem, um

alles verbeißen zu können ; sie müßen gute ^. nger

haben , weil sie oft durch diese schauen wüsten , einen

anten Rücken , um alles zu ertragen ; einen guten

Magen , um die härtesten Brocken verickluceen zu

können ; gute Achseln , um sie recht oft zucken zu

können ; gute Füße ^ weist sie der Schuh oft druck t.

Lasset ihr euch in ein ch' liges Bündmj , ein, so

prüfet wohl' , damit ihr nicht statt einer Gertraud

oine Bärenhaut , statt einer Dorotbee en, Ach und

Webe ; statt eines Matthias einen N" ! w heiratyet ,

cprüfer wohl , sage ich noch ein Mahl , damit ibr

aus dem Roßmarkte keinen Esel einhandelt und Rüben

für Reisig einkauft .

Ueber die bösen Weiber .

In Steyermark ist der Boden sehr uneben , den

größten Theil desselben bedecken Felsen und Berge ,



die natürlichen Schanzen gleichen , und dem Feinde
^. roh bieten . Wenn in den heißen Sommertagen ein
starkes Ungewitter entsteht , der Himmel dadurch ein
finsteres Gesicht macht , die Stürme zu toben anfan¬
gen , die Vogel sich furchtsam unter die dicken Aeste
verbergen , die Baum , zittern , Blitze sich durch das
cnwarze Gewölk schlangeln und es zu donnern auf¬

fangt , so merkt man , daß , wenn der erzürnte Him¬mel den Donner hören läßt , der Widerhall "drei
oder gar vierfach , nicht ohne Entsetzen ber Reifen¬
den , vernommen wird ; so zwar , daß dieser Wider¬
hall em größeres Getöse als der Donner selbst macht.Ein böses Weib ist zwar kein Berg , aber ein Thal
( Jammerthal wollte ich sagen ) , und gleicht dem
Widerhall m Obersteyermark . Geschieht es zu Zei¬
ten , daß der Mann gründliche Ursachen zum Wider -
wrllen und zur Ungeduld hat , und sich gezwungen
sieht , n> harte Worte auszubrechen , verdoppelt sichder weibliche Widerhall , und es gebt nicht anders
L», als in der Hütte des Schmidts Lnbalwino ,

beständig gehämmert wird , so zwar , daß die
Nachbarn sich die Ohren mit Baumwolle "erstopsen
muffen. DaS Ding endet sich meistens mit einem Lust-
feuer , woh! auch mit einer Tracht Schlage . Welch eine
Zärtlichkeit . ' Nach Plutarch , soll bei den Sparta¬
nern der Gebrauch gewesen seyn , daß man der Braut
die Haare vom Kopf abschnitt , sie bann in Manns -
rleider hüllre und sie so dem Bräutigam zuführte ; in
England wird die Braut mit drey Kronen gekrönt ;m den gothischen Provinzen ist der lappische Gebrauch ,
daß , so bald der Priester daö Brautpaar zusammen
gibt , die zunächst stehenden den Bräutigam und die
Braut ins Gesicht schlagen, und die Römer drehten die
Braut , wenn sie dem Bräutigam zugeführt wurde .



einige Mahl so herum , daß sie schwindkich ward , und
die Thür nicht mehr finden konnte.

Servius , der Commentator des Birgst , er¬

wähnt eines sonderbaren Gebrauchs , daß man die

Thürschwelle , wo die Braut nähmlich eingeführt
wurde , vorher stark mit Oehl und Fett beschmiert .
Was man damit andeuten wollte , ist zwar nicht be¬
kannt : allein ich vermuthe , daß man Lurch dieses
Beschmieren oder Bestreichen , der neuen Gattinn
das Stillschweigen einrathen wollte ; denn wenn
man die Thür einschmiert , so knarrte sie nicht , son¬
dern schweigt , wie ein Mäuschen still , wenn es

Speck nascht.

Guter Rath für Frauen .

Ein Weib wurde von ihrem Manne von Schla¬

gen so erbärmlich zugerichtet , daß sie in der Ver¬

zweiflung auf daS Feld hinauslief , und sich entlei¬
ben wollte ; sich aber später doch eines andern be¬

sann , und sich hinter eine Haselstaude setzte, wo sie
jammerte , klagte , seutzte und weinte . Ach, rief sie,
wie geht es mir ! Wäre eS ein Wunder , ich schnitt
mir die Gurgel ab- O du mein lieber , mir zu
frübe entrissener Paul ! Gott habe dich selig ! Nicht
wahr ! du hast mich nicht erzürnt ? Du konntest
ohne mich nie aus dem Hause gehen , du nahmst
mich immer mit. O Gott ! wie werde ich jetzt von
meinem jetzigen Manne ( ich wollte sagen von mei
nein Moroer, ) dem hündischen Menschen , mißhan¬
delt. Freilich folgen nicht zwey himmlische Aeit-
räume auf einander ; aus den Himmel folgt die Höl¬
le ! Wie sie so klagte , spricht die Haselstaude zu
ihr : Siehst du die Eiche , die nicht weit von hier

steht , wie zerzauset sie ist , und sich mich an , wie



unverletzt ich bin. Willst du die Ursache wissen' ' ,
warum ich so unverletzt da stehe ? Wüthete der
Sturm , so stemmte sich diese Eiche mir aller Macht
gegen ihn , welches den Sturm noch mehr erbitterte .
Darum ist sie so zerzauset ; ich aber lasse mich von
dem Sturme herumtreiben , ohne mich zu widerse¬
tzen, darum bleibe ich, wie du siehst , unbeschädigt .
Die Anwendung auf meine Lehre wird dir doch ein¬
leuchtend seyn ?

S P r ü ch w v r t e r.

Bey den Kaufleuten ist das Lügen und schwö¬
ren so gemein ,

Wie bey den Schwaben der Haberbrein -

Gezierte Worte , geschmierte Worte ; beucksteri-
sche Worte , schmeichlerische Worte ; gelehrte Worte , '

bewährte Worte ; demüthige Worte , sanft,milhlgs
Worte .

Die größte Herrschaft in der Welt
Behauptet jezt allein das Geld .

Geld und Gut
Macht Uebermuth .

Ist ein Mensch gleich voll vom Tadel
Geld bringt Schönheit und den Adel.

Wer nicht zum Geleitsmann hat das Geld
Der wandelt nicht glücklich durch die Welt .

Der beschämte Geizhalz .

Ein reicher , und was von dem Reichthums
meist unzertrennbar ist , auch geiziger Handelsmann



tu Antwerpen verlangte von einen! berühmten Mah¬

ler gemahlt zu werden , und versprach , wenn das.

Portrait anders Ähnlichkeit mit dem Original ha-

den würde , den Künstler nach Wunjch bezahlen zu
wollen. Der Mahler lieferte ein Meisterstück ; er

mahlte wie Portraitmahler sollten , nicht allen , den

äußere », sondern auch den inneren Menichen , und

goß in das Bild , treffende Aehnlichkcit , Leben,

Geist , Ausdruck und Charakter . Als nun der Mah¬
ler die accordirten dreißig Thaler verlangte , schüt¬
telte der Kaufmann den Kopf , gieng nach Hauff
und ließ dem Mahler das Bild . Um sich an dem

Kaufmann , der ihn getäuscht hatte , zu räch «, , sehte

sein schnellarbeitender Pinsel dem Bilde eine Schellen¬

kappe auf , und stellte es mit andern Bildern aus .
Die Narrenkappe aus dem Portrait lockte eine Menge
Menschen herbey , die ein ungestümes Gelächter
erhoben , und sich über das Original lustig machten .
Da nun mit jedem Tage das allgemeine Gespötts
wuchs, brachte der Kaufmann das accordirte Geld ,
bat den Künstler die Narrenkappe anSzustreichcn ,
und ihm das Portrait zu übergeben . Der Künstler

that jetzt zwar alles , was der Kaufmann verlangte ;
allein die Schande konnte er nicht mehr wegwischen ,
die dem letztem blieb-

Der Zornige .

Betrachtet mit kaltem Blute ' den Zornigen ; es
funkeln ihm die Augen , er wackelr mit dem Kopfe ,
schäumt , blocket die Zähne wie ein Kettenhund , er¬
hebet seine Stimme , wie ein schlechter Sopranist ,
der in den Tenor übergeht ; er wüthet mit den Han¬
den , wie ein Tollhäusler ; die sich sträubende » Haars
gleichen dem Skprchenneste auf einem Kirchthurm ,
er reißt den Mund auf , wie der Fisch gegen den



Tobias ; er zeigt ein Gesicht , als wäre er bey dem
Satan ins Bad gegangen ; er tobt wie ein Pan¬
ther , und jeder vernünftige Mensch nmß ihn für
einen Wahnsinnigen halten .

Der Zornge gleicht dem in Aufruhr gebrach¬
ten Meeren der geringste Anlaß setzt ihn außer sich.
Die Köchin verbrennt den Brey , der Diener zer¬
trümmert das Glas , die Kinder sind nicht immer
mäuschenstill , die Frau spricht nur ein Wörtchen
entgegen , »nd er würhet schon, tobt , raset , schreit ,
als hatte er die Hlruwuth , als wäre ei» Lieget
seine Säugamme , als hätte er ein Faß über einen
hohen Berg mehrere Mahle umkehren müssen. Jetzt
regnet eS allerley Schmach - , Scheit - , Fluch- , Stichel - ,
Spott - und Schimpfwörter ; er haspelt ganze Le¬
gionen Teufel aus dem Munde , als hätten diese die
Furien hinein gesponnen . Uticla vomli. .

Ein Thor , der eines einzigen Wortes wegen
sich sehr beleidigt wähnte , ward so entrüstet , daß
er mit dem Kopfe gewaltig an die Thüre rannte ,
die , weil sie moderig war , durchbrach , und den
Thoren , um sich an dem Halse nicht zu beschädigen ,
zwang , so lauge - in der Oessnung stecken zu bleiben ,
bis ihn der Wundarzt aus seinem Zwinger zog;
worüber er zuletzt selbst lachen mußte.

Sencrtuö schreibt , daß nichts schädlicher sey,
als wenn ein Zorniger trinkt oder ißt , weil die
Speise im Magen verderben und zum todtenden
Gifte wird. Es ist ein wahrer Jammer , wenn der
Zornige , wie ein abgezogener Frosch im Bette liegt ,
wenn er krumme Finger macht , w' ' e ein Schuster -
kneip , wenn ihm die Wangen herabhängen wie ein
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Schrottbeutel , wenn er die Arme säst -, kraft - und
Haftlos herabhängen läßt , wenn er wie eine Taucher -
Aente mit dem Kopfe wackelt , wenn er sich zusam-
mcnkrümm/ , wie ein Taschenmesser , wenn es im
Bauche schneidet , wenn die Galle in die Glieder
dringt und der frühzeitige Tod dem jungen Leben
ein Ende macht.

Durch ein zänkisches Leben im Ehestände erkal¬
tet die Liebe, die Treue wanket , die Einigkeit schwin¬
det , das Gemüth versauert , die Redlichkeit schim¬
melt , die Wirtschaft maust , die Küche gähnet , der
Keller vertrocknet , die Stube trauert , die Kammer
trotzt , das Vermögen verwelkt , die Kinder strau¬
cheln , die Mägde glitschen , die Diener fallen , und
die Gesundheit zerrinnet .

S p r ri ch n> ö r k e r.

Wie die Bezahlung , so die Arbeit .

Wie der Wundarzt , so die Salbe .

Wie der Kopf , so das Urtheil .

Wie die Einsicht , so die Behandlung .

Wie die Kuh , so das Kalb.

- Wie der Acker, so das Getreide .

Wie die Wiese , s» die Weide.

Wie der Meister , so der Junge .

Wie der Tänzer , so der Schritts
Gattr Abrahami-

' ^



Wie der Baum , so die Birnen -

Wie die Frau , so die Mägde .
W

Wie der Herr , so der Diener .

Wie der Soldat , so das Gefecht .

Wie der Hirt , so das Vieh.

Wie die Aelter », so die Kinder .

Schicksal eines Geitzigen .

Als sich Harpar durch vieles Zusammenschar¬
ren ein hübsches Sümmchen blinkender Kremtiitzer
gesammelt hatte , quälte ihn die Furcht , sie möch¬
ten ihr Standquartier verändern , so sehr , daß er
Tag und Nacht ohne Muhe war , und seinen lieben
Mamon wie ein Drache bewachte , Er traute weder
seinem Weibe , noch seinem Gesinde ; darum schie¬
nen ihm Riegel und Schlösser zu schwach. Nie
schlief er unruhiger , als wenn er in Geschäften in
die benachbarten Gegenden reisen mußte. Um aller
dieser drückenden Sorgen auf ein Mahl besreyet zu
werden , sinnt er auf ein Mittel , das er glücklich
ausfindig macht. Nach diesem nimmt er an einem
bestimmten Tage seinen mit Golde gefüllten Sack mit
sich, steigt in seinem großen Garten aus einen Baum ,
und weil er zwischen zwey großen Aesten hohl war ,
verbirgt er seinen großen Schatz , und war fall vor
Freuden außer sich, daß er ihn so vor allen DiebS -
banden gesichert habe. Die Ruhe seines Gemüthes
ward jetzt wieder hergestellt , allein auf nicht lange .
Seinen Nachbar , einem armen Mann , der viele
Kinder hatte , und sie nicht ernähren konnte , ergriff



L-e Verzweiflung so, »daß eb auf den nämlichen Bauck

stieg , wo der Mmnon war , uin sich zu erdrosseln .

Schon hätte er den Strick um den Hals , als er

von ungefähr den Sä » erblickte »ad glaubte , Gott

habe ihm dieses geschickt. Er stieg »etztmit dem Mam¬

mon herab , ließ in dem Uebermaße der Freuoe den

Strick auf dem Baume hangen , und Laukre Gott

für daS Glück. Bald nachher - wollte der Geihha - s

feinen! lieben Golde einen Be' uch machen , und sich

an dessen Anblick weiden ; allein wie erschrak er ,
als er wahrnahm , daß das Äoldvogelchen auae . ^

flogen sey/ ES fehlte nicht viel , und er wäre m m

Baume heruntergefallen . Ach! schrie er iebr ,

ist doch alles hm, alles , was ick liebte , !. s m' u.

ganze Seligkeit ausmachte , was ich m m -arrtc .

Alles auf ein Mal hin ! Hätte ich nur emen Srrick ,
ich würde meinem verhaßten Lebe» aus der r
ein Ende Mache»! Kaum hatte er dieß -gesagt , a. s

er schon den Strick erblickte , und sich erhing .

Der L ü g e n b a ch.

Ein reisender Edelmann sah sich genöthiget ,
aus Mangel an Pferden , den ersten beß- en Fuhr¬
mann zur Fortsetzung seiner Reist aufzunehmen . Als

sie nun bereits auf dem Wege begriffen waren / sah
der Edelmann einen Fuchs über das Feld laufen .
Er fragte den Fuhrmann , waS dieses für ein Lhier
sey ? — Gnädiger Herr , eS ist ein Fuchs / antwor¬
tete der Fuhrmann . Wie , sprach der Edelmann ,

sind bey euch die Füchse so klein-, In meine! « stackde

sind die Fuchse so groß , wie die Ochsen. Der Fuhr¬
mann hätte gerne darüber gepfiffen , aber — er

blieb ruhig , ohne sich zu äußern . Bald darauf kom---

wen sie an einen Bach , den sie durchführen muß¬

ten , da fing der Fuhrmann an zu seufzen und sich



Hinter den Ohren zu kratzen. Der Edelmann fragt «
ihn hierüber um die Ursache. Ach, sagte dieser , in
d-eser Gegend ist ein Bach , den man den Lügenbach
nennt ; der hat die Eigenschaft , alle Lügner , die
thu durchführen , in große Lebensgefahr zu versetzen.
Zst es dieser Bach ? fragte der Edelmann . Der
schlaue Fuhrmann antwortete , er wisse es eigentlich
nicht . Wohlan , sprach er zu dem Fuhrmann , ich
will dir nun bekennen , daß die Füchse in meinem
Lande nicht größer sind , als ein halbgewachfenes
Kalb . Mithin fuhren sie durch den Bach ohne einige
Gefahr ; trafen aber bald wieder auf einen größer »
B,ach ; wobey sich der Edelmann mehrere Mahle er¬
kundigte : Ob nicht dieses der sogenannte Lügenbach
sey. —- Jedoch der Fuhrmann entschuldigte sich neu¬
erdings mit seiner Unwissenheit . Der arme Edel¬
mann , den fein Gewissen schon zu drücken anfing ,
sagte hierauf : Ich habe mich wohl geirrt , die Füchse
jind bey mir nicht größer als ein Schaf . Auch die-
seü Bach durchsetzten sie ohne Gefahr . Endlich aber
stellte sich ihren Augen ein großer Fluß dar , bey
dessen Anblick' der Fuhrmann ausrief : Gnädiger
Herr , das ist der wahre Lügenbach ; jener gefähr¬
liche Fluß ! Ist das möglich , rief der Edelmann
aus ? — Nun mein lieber Fuhrmann , sprach er ,
ich will dir die Wahrheit frei gestehen , daß bey mir ,
in meinem Lande die Füchse auch nicht großer sind
als hier ; und lächlend durchftihr der Fuhrmann den
gefährlichen Bach.

Der Neidige .
Er gleicht Aner Eule , die das Licht scheuet.

Er kann nicht ohne Aerger sehen , wenn Jemand
seiner Tugend wegen glänzt - Er gleicht einem Mlst -
läser , der aus den schönsten Rosen nur Eist saugt .
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Er spricht nur von den Mangeln seiner Nebenmen -

schen, ihr Gutes verschweigt er. Er gleicht den

Feilen oder Raspeln , die alles verzehren , wegrei¬
ßen und wegbeißen . Er gleicht den Brunnen , die

bey kalter Witterung warn - , bey warmer kalt sind.
Er freuet sich, wenn es Jemanden übel geht , und
trauert , wenn eS seinen Nebenmcnschen wohl geht.
Er gleicht dem Blitze , welcher gemeiniglich nur hohe
Gebäude trifft , und weniger die niedere ». Er hasset
Diejenigen , die Gott erhöhete . Er gleichet den Wach¬
teln ; diese bösen Vogel seufzen immer , wenn die
Sonne aufgeht ; er seufzet , wenn dem Nebeumen -

schen die Glückssonne aufgeht . Er gleicht einem

Baume , unter dem junge Bäume wachsen ; Verletz
Waumcheu werden von den Aesten der großen Baume
unterdrückt . Der Neidige sieht nicht gern , daß ihm
Jemand gleich komme; er sucht ihn , wo er nur im¬
mer kann , zu unterdrücken . Er gleicht einem Fiebev -
kranken , dem jede Speise bitter vorkömmt , weßwe»
gen er alles seinen Nebemnenschen zu verbittern sucht.
Er gleicht den Fliegen , welche den Menschen ge¬
meiniglich nur an dem ungesunden oder verwundeten

Theile des Körpers quälen . Der Neidige sucht auch
nur daö Tadelhafte , nie das Gute aus Er gleicht
den Wassereimern an einem Brunnen ; fällt der eine

hinab , so steigt der andere heraus . Der Neidige'
ist beym Falle des Nebenmenschen froh , und traurig
bey seinem Glücke. Erbärmliche Leidenschaft !

Der Neidige suhlet einen immerwährenden
Dorn , der ihn verwundet , einen immerwährenden
Dolch , der ihn durchbohrt , einen immerwährendeil
Hammer , der ihm daö Herz zerschlägt , eine im¬

merwährende Schlange , die ihn umwindet , eine »
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' ' "«erwehrende ! « Ärger - der lein Herz verzehrt ^

Her , ist in beständiger Unruhe ,

.-r Nssd- ge kann seine Leidenschaft nicht ver-
Lr- ä7 . ^ Hin Gesicht verräth ihn ; die eingefallene
Wavw. n , v. e finsteren Augen , die derggrünen Lip-

- vtrkene - Stirne , die giftigen Seufzer , die

i- 7. - galisMen Gederden , das Zwitschern mit den

Zahnen , fein mageret ; , ausgeräuchertes Gesicht ,

s-nd die Dollmetscker seines Innern . Ein Neidiger

mag essen, waS er will , wie er will , wann er will ,
wie viel er will , wo er will ; so wird er doch immer

so hager , wie ein Windhund seyn , weil sich bey ihm
alles in Gift verwandelt .

Der furchtsame H a ndw e rksbu rsch e.

Ein armer Handwerksbursche reiste von Wien

nach Baden . Um der Schwüle des heißen Som -

merkages auszuweichen , hatte er sich erst Abends

auf den Weg gemacht. ' Als er nun bey eintretender

Nacht die sogenannte Tenfelsmühle erreichte , ergriff
ihn ,0 ein Graue » und ' Bangen , ' daß er aus vollen

Kräften HULaufen anfing . Uuglückselioer Weise hatte

feine Rocktasche , die er sich urrr furchen anHes. rÜt

harte , ein Loch, durch welches sich allmählrg eine

Nuß nach der andern durchdrängte , und dem Fle¬

henden auf die Fersen fiel. In der Meinung , der

Teufel -rate ihm schon auf die Fersen , strengte er

seine Kräfte noch mehr zum Laufen an , bis er ganz

zu Boden stürzte . — Hier verhüllte er sein Ange¬

sicht der Erde zugewandt und brach in ein Jammern
und Zage » aus bis die Vorübergehenden stn eines

Bessern belehrten und ihn vo» seiner Furcht be¬

freiten . t
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Die Strohköpfe .
Mancher wird seiner Kenntnisse wegen erhöhet ,

was auch ganz billig ist ; denn es gibt nichts nach.
theiligeres , als wenn mau Strohköpfe oben ansetzt. '
Es ijt bekannt , daß Gott den Plan zur Arche ent--

' warfen hat ; wo der Ochse, der Esel und die übrigen
Thiere das untere Stockwerk , aber die Menschen das
obere bewohnen sollten . Und doch steht ein leerer Kopf
nicht selten oben an, und der talentvolle muß uuren
bleiben . Die Natur ist eine witzige Muttpr ; sie trug
dem kleinen Finger auf , daß er die Ohren reinige ;
nicht aber dem Daumen oder Zeigefinger , weil sich
der kleine besser dazu schickt als die andern . Mancher
Ort , manche Stadt , manche Gemeinde muß billig
erschrecken, wenn eS eine Obrigkeit ohne Kops hat-

Kleider - Po liz e y.
In einer gewissen vornehmen Stadt kam eine

Kleider - Polizey auf , und Jedermann wurde durch
ein scharfes Dekret gebothen , sich nicht wider den
Stand zu tragen . Doch Ließ dauerte , wieviele gute
Sachen , nicht lange , und ein Spötter machte sei .
gende Gradschrift auf diese nützliche Anstalt :

Hier liegt begraben
Eine Frau gefressen von Motten

Die papierne Kleider - Polizey
Der Weiber Pein und Qual ;

Schneider , Kaufleute und Krämer
Wimschen ihr mit den Weibern
Eine ewige Ruhe.

Gleichnisse .
Manche Mensche», sind den Apothekerbiickfen

gleich , welche äußerlich oft einen schönen Titel ha-
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ben , inwendig aber höchstens ein Spinngewebe ent»
halten ; andere wiederum gleichen den Kinderdocken ,
auswärtig stolz , inwendig Holz.

Manche Menschen gleichen den verdorbenen
Uhren ; wenn der Zeiger auf drei Uhr stehet , so
schlägt der Hammer zwölfe. Ein zänkisches Weib
gleicht einer lebendigen Hölle , einer steten Maul¬
trommel , einer immerwährenden Beißzange , einer
unaufhörlichen Klappermühle , einem kirrenden Schub¬
karren , einem unerträglichen Hauöübel , einem un¬
ruhigen Poltergeist , einem bellenden Ketenhunde .

Das Gold gleichet der Sonne ; wenn diese nicht
scheinet , so ist trübes Wetter -

Die Schönheit gleicht einer Blume , heute vor
dem Busen , morgen vor dem Besen.

Die G e w i st s e n s w ü r r» e r.

ES gibt einen Wurm , der kriecht in den Kan -
^elxin und aus den Schreibtischen der Advocaten her¬
um ; es ist der Interesse - Wurm .

ES gibt einen Wurm , der kriecht auf den Schee -
ren der Schneider herum ; es ist der Beschores -
Wurm .

Es gibt einen Wurm , der kriecht auf den Schrif¬
ten der Notarien herum , es ist der TestamentS -
Wurm .

ES gibt einen Wurm , der kriecht auf dem
HanSgeräkhe der Eheleute herum , es ist der Zank-
Wurm .
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Es gibt einen Wurm , der kriecht in den
Scheunen der Wucherer herum , es ist der Getreid -
rmd Korn - Wurm.

ES gibt einen Wurm , der nistet in Locke»
der großen Perücken ; es ist ein politischer Wurm .

Es gibt einen Wurm , der läßt sich auf dem
Lupuöputze der Frauenzimmer sehen , eö ist ein Ga¬
lanterie - »nd Luruswurm . Aber wer kann alle Ge-
wiffenswürmer aufzählen ?

Herzog Friederich .

Friederich , der Aeltere dieses Nahmens , Her¬
zog von Oesterreich , hakte seine fürstlichen Kleider oft
mit einem schlechten Bauerkittel vertausch ». Uner¬
kannt drosch er manche » lieben Tag ums baareGeld
in der Scheune eines Bauern , berichtete andere harte
Arbeiten , und » ahm mit der ländlichen Mahlzeit
verlieb . Mancher Landmann betrachtete seine zarten
Hände und fuhr ihn an , indem er sagte : Mit Lei¬
nen weichen Pfoten mußt du nicht viel gcdroscben
haben . Während solcher ländlichen Arbeiten fragte
der Fürst oft , was man denn von dem Herzoge Fric -
derich halte ? Zuweilen erhielt er zur Antwort , daß
er selbst ein liebenswürdiger Herr sei), seine Aposteln
( Räthe ) aber nichts taugten , er sehe ihnen gar zu
viel durch die Finger , brauche deßwegen wenig Bril¬
len ; er lasse die Edelleute nach Belieben ihr Wesen
treiben , die dann mit den armen Bauern so verfah¬
ren , wie man mit den Weiden zu verfabren pflegt ,
wenn man sie beschneidet oder stutzt. Wir berlun
immer zu Gott , sprachen die Bauern , daß unser
gitädiger Herr lange lebe: denn stürbe er , so würden
die Edelleute uns , wie daö Lastthier nach Willkür
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hermn treiben . Wir armen Landleute sind nicht mehr
so glücklich wie zu Davids Zeiten , wo man die Schaf¬
hirten und andere gemeine Leute auf die Edeldank
seßte. Es ist heute zu Tage ein jeder Bauer ein Her ;
aber nur mit ei n em r: denn es heißt : Basier gib
her , Bauer , trage her , Bauer , gehe her ! Dem
Herzoge mißfiel der derbe Witz des Sandmanns nicht ;
er behagte ihm so gar ; denn er liebte Wahrheit .

Als Friedrich bey einem andern Bauern , wo
er als Knecht arbeitete , wieder fragte , wie ihm der

gefalle ; so ttang die Antwort ganz anders
Lid jonst. Mein lieber Knecht , unser Herzog ist zu
verschwenderisch , er gibt dem nächsten besten Seil¬
tänzer gleich fünfzig Thaler , für den vielmehr ein
Sei ! gehörte ; uns Bauern sieht er keinen Kreuzer
nach, er jchreibt eine Steuer auf die andere aus .
Man mochte , wenn einem der Kopf nicht so lieb
wäre , beynahe gar keinen haben. Und wo glaubst
du, daß das Geld hinkommt ? — Die Pracht hat
sich zu sihc eingeschltchen ; es fahrt jetzt eine jede
Ärämerin in einer Carosse. Unser Herr Pfarrer
predigte einst , Laß en> gewisser Atlas die ganze
Welt getragen habe ; ich kauus jetzt schier glauben ,
tragt doch unser Edelmann , der ziemlich schwach ist,
j aus bis sechs Dörfer auf dem Rücken, nähmlich seine
Kleiner werden so hoch, wie diese Dörfer geschätzt.
Solche Aeußerungen horte Friedrich in der Bauern -
lacke.

Kam er wieder nach Hof lind erschien er da im
fürstlichen Anzüge , so fragte man ihn , warum er
sick so oft iu grobe Lumpen hülle und die ländlichen
Hütten betrete ? Er gab mit einer ernsten Mieuezur
Antwort : Nur auf solche Weise kann ich Wahrheit
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hören ; weine Hoflente sagen sie mir nicht- Schmeich¬
ler , Schmarotzer , Schwätzer , Schwärmer ,
Schlemmer und Sch- - habe ich genug um mich,

gber keinen , der wir die Wahrheit ohne Scheu sagt.

k' ugit potentuip timins veoits «,
sstntis nuntis .

Der Prediger .
Man hört den Prediger nicht gern , wenn er

großen Herren die Wahrheit sagt ; sie sollten nähm¬
lich doch endlich ein Mahl sich die Brille aus die Nase
setzen, und nicht immer durch die Finger sehen, mit
der Justiz nicht so verfahren , als mit einem Gewölbe
voll Spinnengewebe , wo die größten Insekten durch¬
breche », und die Mücken hängen bleiben , sie sollte »
nicht dem Distillier - Kolben gleichen , der aus den
Blume den letzten Tropfen heraussaugt . Mau hört
den Prediger nicht gern , wenn er den Edelleuten
sagt , daß sie den Barbierern nicht in das Handwerk
greifen sollten ; den Geistlichen , daß sie oft den Glo¬
cken gleichen , welche andere in die Kirche rufen ,
selbst ' aber wegbleibe »; er mißfällt sehr , wenn er

diesen Geistliche » sagt , daß sie Noahs Zimmerleuten
nicht unähnlich sind, welche andern die Arche baue -

ten , sich aber selbst nicht retten konnten npd mit den

übrigen Menschen in der Snndflulh - zu Grunde gin¬
gen ; wenn er sagt , daß sie den Küken gleichen ,
welche das Oel nächrliger Weile aus den Lampen
schlürfen , von der Kirche erhalle » werden , und zu
sonst nichts nütze». Man hört den Prediger nicht

gern , wenig er von den Soldaten sagt , daß sie
glauben , ihr Gewisse » sey privilegirt - Man ärgert
sich über den Prediger , wenn er den Obrigkeiten
sagt , daß sie einer Hospital - Suppe gleichen , auf
der wenig Augen sind; wenn er den Beamten über -
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Haupt sägt , daß sie gar zu barmherzig sind, nicht
zwar in der Beherbergung eines Fremdlings , son¬dern des fremden Guts . Man hört den Prediger
r " chtgern,wenner den Wirthen sagt , daß sie schlech¬ten Wem sur Rhe. mve- n verkaufen , und den gemein¬sten Landwem noch verfälschen ; wenn er den Bäckern
sagt , daß sie das Brot mit schlechtem Mehl schlechtbacke », und des Gewicht nicht so gewissenhaft nach der
Lorschnft nehmen . Man hört ihn nicht gern , wenner, von den Bauern sagt , daß sie nur die Rolle des
Einsamgen spielen , indicß sie voll Tücken und Kniffe
sind. Am meisten ärgert man sich, wenn er die Frauen¬
zimmer bey der delikatesten Seite packt: z. B. beyderLiebe zum Putze , bey den Winkel - Liebeleyen , bey-der l - ebenSwurdigen Koketterie , und daß es heut zu
a. age wenige gibt , die über die schamloseste Sache
roth werden . ^

^ch fragte die Wahrheit , warum sie einen mit
Blumen gestickten Mantel trägt , und eine » Fuchs¬
schwanz m„ den Hals hat ? Habet ihr denn einen
Husten , Madame Wahrheit , daß ihr den Hals sowarm hatte ? Mein lieber Pater , antwortete sie. ich
trage schon lange einen mit Blumen gestickten Mantel ,weil man mich allenthalben bemäntelt und verblümt .Den Fuchsschwanz trage ich um den Hals , weildie Schmeicheley gemeiniglich nicht sehr entferntvon den hohe » Häupter » zu seyn pflegt . Zornig über
diese Aeußerung riß ich ihr die Kleider von, Leibe,na » schenkte sie dem nächsten Bettler , der bey der
ganzen Verhandlung gegenwärtig war. Der Fuchs¬
schwanz hatte ihm gute Dienste geleistet ; er warf einer
vorübergehenden häßlichen Frau die gewöhnlichen Bett -
lereomplinienke : meine schöne wackere Frau
zu, und erhlelt . cme reichliche Gabe.
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Der Schlemmer und Schweiger Heliogabalus
fragte einst eine Hofschranze , ob es eine große Sünde
sey, die Mutter mit der Tochter zu umarmen . Eben
eine sogroße Sünde antwortete der niedrige Schmeich¬
ler , als die Henne sammt dem Hühnchen zu' essen.

Fast gleichen Gelichters war jener Hofschranze
in Paris , welcher dem Könige immer das Lied vor¬
sang , was dieser am liebsten hörte . Fand der Hof»
ling seine Majestät , des Geldemangels wegen nie-
dergeschlagön und nachdenkend ; so hatte er allerlei
Vorschläge bereit . Man muß die Bauern beschnei¬
den , wie sie ihre Weiden und Weinstöcke beschnei»
den. Schlagen Sie mit dem Zoll auf , Sire ! lege »
Sie auf Butter , Schmalz , Pfeffer und Salz >
Linsen und Brei , auf Bier und Wein , Tauben ,
Hühner , auf Obst und derlei einen Jmpost , über¬
haupt auf alles , waS die Bauern auf den Markt
tragen , und zwar durch zwei Jahre hindurch . Den
König folgte dem Rathe des bösen,Schutzgeistes und
machte Taren auf Taren . Indeß nagte der Wurm
des Gewissens und der Höfling sah ein, daß er übel
gehandelt habe. Er hinterließ in seinem Testamente ,
daß man seinen Leichnam nur in die Kloake begra¬
ben sollte , iu welcher aller Schlamm von jenem
Markte fließt , aus dem der Zoll erhöhet wurde .

Bild der Schmeichler . ^

Diese Leutchen gehören in die Luft ; denn sie
gleichen der Lust. Dieses Element charakterisirt treff.
lich den Schmeichler . Die Luft ist an und für sich
wödcr warm noch kalt , weder licht noch dunkel,
weder trocken noch feucht , sondern sie richtet sich nach
dem Himmel ; ister kalt , so ist auch die Luft kalt , ist
er warm , so ist sie es auch. Die Schmeichler rich.



ts » sich nach den Neigungen ihrer Herre »^ Hüt der
Herr zu Liebeleyen einen Hang , so wird von nichts
sonst als von Liebesintriguen gesprochen ; sagt der
Herr die niedrigste Wollust sey keine Sünde , fo be¬
jaht es der Schmeichler , und sagt , daß dieß nun
allgemsin sey und in den heißeren europäischen und
asiatischen Ländern ( auch bey uns ) zum Kon ton ge¬
höre . Ist der Hey- schläfrig , so dehnt auch der
Schmeichler seine Glieder ; sagt der Herr , daß es
ihn friere ; so zittert auch der Schmeichler , wäre eS
auch in den Hundsragen ; hinkt der Herr , so hinkt
auch der Schmeichler ; stammelt oder stottert der Herr ,
so stammelt und stottert auch der Schmeichler . Will
der Herr Jemanden verfolgen , so verfolgt ihn auch
der Schmeichler . Die Luft hat noch eine andere Ei¬
genschaft , sie trägt nähmlich alles zu. Wenn matt
hier im sogenannten Gräher - Schloß die große Glo¬
cke läutet , so hört sie der Landmann oft Stunden¬
weit Wer trägt ihm einen solchen Klang zu ? Nie¬
mand sonst als die Luft ; sie ist die allgemeine Zu¬
trägerinn alles Halls , Klangs , Schalls , Knallsund
Falls . Nicht viel anders ist der Schmeichler ; waS
er sieht , hört , greift , riecht , kostet , fühlt , merkt,
liest , trägt er seinem Herrn zu; vergrößert , ver¬
kleinert , verschwärzt , vermehrt , verringert ; nach¬
dem er es braucht .

Die Schmeichler gleichen dem Spiegel . Dieser
gläserne Affe ahmt alles nach , was er sieht , mit
dem Lachenden schmu, ,elt er ; mit den Weinenden
Hat er naffe Augen. Diese Gesellen gleichen der'
Sonnenwende , die immer der Sonne folgt ; sie tan¬

zen , wieder Herr geigt ; gleichen den Ziegen , welche
an den Bäumen lecke» und sie zuletzt sv entrinden ,
daß sie verdorren müssen. Wie viele Schmeichler -
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dem Raben begegnet , begegnete manchem vorneh¬
men Herrn . Wer kennt die Fabel" nicht , in welcher
der Rabe seinen Käse verlor , weil er seine Stimme
hören ließ ; sie wurde dem Fuchse zur Beute . Wie
oft geschieht im menschlichen Leben das nähmliche .
Mancher Schmeichler hält sich bey einem reichen und
mächtigen Manne auf , nm von leinem Weine zu
trinken , aus seinen Schusseln zu essen. Er ist dort
ein ewiger Lockvogel, weiß alles Bittere zu versüßen ,
das Böse gut zu machen , das Laster für Tugend ,
den Mauskoth für Anis - Zucker zu verkaufen,damit
er seinen Herrn nicht aus der Wiege und sich selbst
nicht anS der Schmarotzer - Kost werfe. Ist der
Herr ausschweifend , so nennt ihn der Schmeichler
einen Man » von Welt , der die Freuden deS Lebens
genießt ; ist der Herr ein Geizhals , so nennt ihn der

' Schmeichler einen wirthlichen Mann > ist er ein fal¬
scher Bösewicht , so nennt ihn der Zungendrescher
einen Hofmann ; ist der Herr ei» Jnkriguenmacher ,
so nennt ihn der Schmeichler einen wachsamen Mann ;
ist der Herr stolz, daß er kaum den Kops nickt,
wenn mann ihn grüßt , so nennt ihn der Schmeich -
einen Mann , dersichfühlt ; ist er ein - Trunkenbold ,
so nennt ihn der Schmeichler einest lustigen Mann ,
der bloß den Wein liebt , um sich die Grillen zu ver¬
treiben . Seit die Schmeichler sich überall hinge¬
schlichen und auch die Frauenzimmer bethört haben,
heißt Leichtfertigkeit , Freundlichkeit ; Zorn , Ernst ;
Diebstahl , Feinheit ; Schelmenstück , Polirick ; Un¬
zucht, Vertraulichkeit ; Stolz , Mode ; Rachgierde ,
eine Bravade , und aus Teufeln sind Mgel geworden .

Der exaltirte Geistliche .

AIS einst ein Geistlicher in eine von der Stadt
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etwas entfernte Kapelle , die heil. Messe zu lesen,

ausgegangen war , vWsah er sich mit einem Feuer¬

zeuge , um daselbst Feuer schlagen zu können. Als

er >n der Kapelle angekommen war , schlug er Feuer ,
um die Kerzen aufdem Altare anzuzüsden : wickelte

dann den Feuerzeug wieder zusammen , steckte ihn
j » den Busen ohne den Zunder gehörig ausgelöscht

zu haben und bereitete sich zur heilige » Mesie ; die.

die er auch mit seiner gewöhnlichen Andacht begann .
Als er aber zu dem Olviioi » exoelsi » kam, em¬

pfand er auf seiner Brust eine große Hitze , und weil

gerade Las heilige Pfingstftst war , so hielt er die¬

selbe für das Feuer dcS heiligen Geistes , welches
eben an diesem Lage die Herzen der Apostel entzün¬
dete. Er hielt deßwegen einige Augenblicke inne

und rief mit lauter Stimme : »Gelobet seyest du o

höchster Gott , der du mich würdigest , heute dein

göttliches Feuer zu empfinden ! « Aver da der Zun¬
der immer mehr und mehrfortbrannte , und diebreir -

nenden Schmerzen gewaltig mehrte , so riefer mit

bebender Stimme aus : » O Gott , es ist genug , höre

auf , denn ich kann die Hitze deines göttlichen Feu¬
ers nicht mehr ertragen ! « Hiemit nß er seine
Kleider auf , um die Gluth zu dämpfen und siehe da,
eS fiel zum großen Gelächter der ganzen Versamm¬

lung , das Feuerzeug mit dem brennenden Zunder

zu Boden .

Kinder und A e l t c r n-

Wenn die Tochter eine Helena und Lais zu¬
gleich ist; wenn die Schnl' irbrust zwar enge , aber

' das Gewissen weit ist; wer ist daran Schuld ? Die
Aeltern !

Wenn der Sohn nicht allein immer das Psia -
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geht ; wer ist daran Schuld ? Wieder die Lettern .

Wenn die Tochter mehr liebelt als arbeitet ,
wer ist daran Schuld ? Die Lettern !

Wenn der Sohn frühzeitig nach des Vaters >
Geldkiste greift , wer ist daran Schuld ? Dir
Leitern !

Haben die Leitern ein Kind , weiches einen
Höker hat , wie ein Maulwurfshanfe im May ,
so schämen sie sich ; sie ärgern sich, wenn das Kind
so schielt , daß es zwei Bücher auf ein Mahl lesen
kann ; wie verdrießt es sie, wenn es wie ein Hund
hinkt , den man in der Küche bewillkommte . Wie
schmerzt es sie , wenn daS Kind ein Muttermahl
z- B. eineKirsche auf der Nase hat , deren Stengel
in den Mund hängt . Den geringsten körperlichen
Fehler an dem Kinde sucht man zu verbessern .
Man ruft gewöhnliche Aerzte , Wundärzte , Zahn¬
ärzte , Augenärzte , um daö Kind herzustellen"; um
die Gebrechen der Seele kümmert man sich „icht .
Bricht ein Kind den Fuß , so weint die Mutter ,
aber nicht , wenn die Seele verdorben ist. Mir
kömmt dieß gerade so vor , als achte einer bloß den
Schuh , und nicht den Fuß ; als hebe er die Nuß¬
schale auf , und werfe den Kern hinter die Thür ;
das heißt ;a Dukaten aufdie Gasse schurren , und die
Sckweiuöblale aufbewahren ; den Degen verrosten
lassen , und die Scheide vergolden ; die Gans den
Hunden vorwerfen und den Flügel aufbewahren .

Das Hei rathen .
DaS Heirathen kömmt mir wie das Fischen

Pater Aorahami- t>
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sen, er bekömmt eine gute Hauswirthinn . Ein an¬
derer fischt , und fängt einen trefflichen Karpfen ,
zieht , wie man zu sagen pflegt einen guten Rogen ;
er bekömmt eine Reiche. Ein Dritter fischt, und fängt
einen Weißfisch , der voll Gräten ist; er bekömmt
eine Weiße und Schöne ohne Vermögen . Ein Vierter

fischt , und fängt einen Aal , welcher der Schlange
ähnlich ist ; er bekömmt eine Megära .

Manchen reizt eine schöne Gestalt , da doch das

gemeine Sprichwort sagt , die Schönheit vergeht ,
die Tugend besteht. Schön sind die goldenen Haar¬
locken,^ aber nicht dauerhaft . Schön sind die schwar¬

zen Äugen , aber nicht beständig ; mir der Zeit stie¬

ßen sie und werden roth wie die der ciprischen Taube .

Schön ist ein Korallenmund , aber nicht beständig ;
das schöne Roth verwandelt sich in ein sterbendes
Blau . Schön sind weiße Zähne , die einer Schnur

Perlen gleichen , aber sie dauern nicht , werden

bald abgestumpft und gleichen Palisaden . Mancher
verliebt sich nur in die Schale und kennt den Kern

nicht , vernarrt sich in die Scheide und steht nicht

auf den Degen , er verliert sich an der Hülle und

kennt das Innere nicht ; er bekommst eine Herrliche ,
aber keine Ehrliche . Ein schönes Weib ohne Tugend

gleicht den vergoldeten Pillen , einem schon ein¬

gebundenen Buche , dessen Inhalt nichts , taugt ;
einem goldenen Becher , in dem ein schlechter Landwein

blinkt ; sie setzt nicht selten dem Mann daS oswa -

nische Wappen auf , macht aus einem höflichenMann «
einen Knopf .

Die verrätherische Elster .

Eine Dame hatte eine Elster verschiedenes plau -
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Lern Mehrt . Unter ihrer Dienerschaft befand sich
eine Kammerjungfer ( Marie hieß sie) dieser redete
sie betzin Einsieden des leckerhatten ConfecteS , um
den Zucker zu ersparen immer mit diesen Werten zu:
Marie nicht zu viel ! Der Elfter , emrmobne «
hin gelehrigen Vogel , war diese Lection nicht zu
schwer , sie faßte auch die Werte im Gedächtnisse
schnell und wiederholte sie des Tages hindurch sehr
oft , besonders wenn Mariechen mit sosselk - ram hin¬
ter der Hausthnre bandelte . Der gefiederte Spion
verrieth sie imnirc und mahnte sie ab : Marie ,
nicht zu viel ! Marie , nicht zu viel ! Dwß
verdroß die Kammeriungfer zuletzt so sehr , daß sie
den armen Vogel im Zorn mitten in den Gaffe »-
koth warf . Die arme Elfter wickelt sich so gut sie
konnte aus dem Schlamm ; sieht aber , daß sich auf
ihrer Seite ein großes Mastschwein in dem Unrach
walzt , redet daher den besudelten Camnieraden so
an : Dir geht es gewiß darum so schlecht wie mir,
weil du vielleicht auch Mariechen verrathen hast.

Visa «xptwMlo .

S p r ü ch »v ö r t e r.

Kräne keinem Juden , wenn er auch schwört .

Keinem Wolf - wäre er auch auf grüner Halde .

Keinem untergrabenen Ufer-

Keinem Hunde an der Kette.

Keinem Judaskusse .

Keinem Aprilwetter .
L*
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Keinem , der im Spiele schwört.

Keiner schmeichelnden Katze.

Keinem Diebe mit weiten Beinkleidern -

Keinem Scheermesser mit einer Scharte .

Keinem Bruder im Zechgelage .

Keinem Lügner , wenn er verspricht .

Das gebrechliche Geschlecht .
ES gab einen Narren , der sich einbildete , er

sey ganz von GlaS. Wenn er von der Ferne , Je¬
mand erblickte , schrie er schon wehmüthig man möchte
nicht an ihn stoßen. Er wollte mcht sitze» , aus
Furcht , sein Steiß könnte in Trümmer gehen. Sind
doch die Menschen wie Glas , besonders daSgebrech -
liche Geschlecht. Es wäre zu wünschen , daß es sich
einbildete , es sey wrrklich von Glas ; es würde mehr
aus seiner Hut seyn.

Merkwürdiger D i e b st a h l.
Ein Dieb begab sichzu einem reichen Kaufmanne ,

der , wie er wußte , auf einen Jahrmarkt zu reisen
hatte . Diesen bath er nebst seinen Waaren ihm auch
eine Kiste mitzunehmen , worin , dem Vorgeben nach,
kostbare Sachen emgeschlosten wären ; er verspricht
dem Kaufmanne , daß er die Frachtkosten bezahlen
und noch eine kleine Belohnung geben wolle , er
würde in wemg Tagen selbst nachreisen . Der Kauf¬
mann , welcher nichts arges ahnere , konnte die Bitte
nicht abschlagen und ließ die Kiste in sein Haus brin¬
gen. Dieß war dem Dieb erwünscht , der sich durch
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die Bude des Kaufmanns tragen ließ. Als jetzt bey
dunkler Nacht alles versperrt und verriegelt war ,
wollte der Dieb aus seinem hölzernen Kerker gehen,
um alles ausräumen zu können , allein da ein "wach¬
samer Hündin dem Gewölbe eingesperrt war , konnte
er sein Vorhabet , nicht ausführen ; dieser verrieth
ihn durch sein unaufhörliches Bellen , und machte,
daß alles in, Hause erwachte , und sich in die Bude
begab. Mit Verwunderung sah man , daß der Hund
wüthend auf die Kiste losstürmte , sie anbellte , und
biß. Der verschmitzte Dieb wußte sich aus dieser
Verlegenheit durch einen feinen Kniff zu reißen . Er
zog iu aller Eile zwei Schlüsseln aus der Tasche,
und schlug sie zwölf Mahl auf einander , welches
den Anwesenden . allen Argwohn benahm ; sieglaub -
ten nähmlich , es sey nebst ander » Sachen eine kost¬
bare Uhr in der Kiste , die eben zwölf geschlagen
hätte . Damit nun der Hund sie nicht mehr in ihrer
Ruhe störe , schafften sie ihn aus dem Gewölbe , wel¬
ches dem Diebe Gelegenheit gab , aus der Kiste zu
steigen und den Kaufmann zu plünden . Seine Hel¬
fershelfer waren bey der Hand und schleppten nächt¬
licher Weile den Raub fort .

Der war ein großer Dieb , aber er fing mit
kleinen Sachen an. — Niemand wird auf ein Mal
der Böseste. Man stiehlt Anfangs einen Federkiel ,
dann ein Federmesser , ferner einen Federbusch , zu¬
letzt ein Federbett . Man fangt mit einen Hand¬
schuh an , gebt zum Handtuch über , kömmt von
diesemzumHaiidbecken , vonHandbeckcn znm Hand -
pferde ». s. w. —- So steigt der Mensch in den Un¬
tugenden . Anfangs ist er ein kleiner , dann ei» grö»
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Derer und dann der größte in der Stufenfolge ; er

gleicht dem , der Lurch einen tiefen Fluß wate » will-

Zuerst geht er in das Wasser bis an die Knie.
dann bis auf den Nabel , weiter lus unter den Arm
und zuletzt so weit , Laß ihm das Wasser in den
Mund rinnt .

Die Katze läßt das Mäuse n nickt .

Ein Schuster hatte eine Katze , die ihm sehr
lieb war , weil sie sem Hauö rein hielt , und wo sie
nur euie Maus entdeckte / diese aus dem Wege
räumte . Die Mäuse klagten nicht wenig über das

schreckliche Blutbad , das Pauls Katze anrichtete ,
und berathschlagten sich in einer großen Geschlechts- '
Versammlung , wie einem noch größeren Unglücke
vorzubeugen wäre. Nach langem Pro und Contra
ward beschlossen, daß man mit Pauls Haushunde
Allianz schließen sollte. Zu diesem Ende ward em

Mlssiv verfertigt , worin der starke Cordian , sochieß
der Hund , ins Verständniß gezogen wurde ; man

glaubte nähmlich , daß der tapfere HauSwachterdem
Feinde schon gewachsen seyn würde . Mittlerweile

geschah es, daß der schneeweiße Kater in ein Ge¬

fäß voll Schuster - Schwarze fiel , und dadurch kohl-
schwarz wurde . Wie jetzt d-e an den Haushund ab¬

geschickten Bothschaster von Ferne wahrnahmen , daß
der weiße Kater sich wider alles Vermuthen in

schwarze Kleider gefüllt hatte , gingen sie in aller

Eile zu ihren Pnnz,palen zurück, die eine grenzen¬
lose Freude äußerten , weil das Maufegeschlecht über¬

haupt glaubte , der Kater sey in ein Kloster gegan -

gen und habe die schwarze Kutte angezogen , weß-

wegeu er auch kein Fleisch mehr essen dürfe . Diese

allgemeine Vermuthung machte nun , daß die armen
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Mäuse auS ihren Löchern wieder frey herausgingen .
Sobald aber der Kattr diese frechen Bursche er¬
blickte , fuhr er wieder über sie her , und eine ster¬
bende Maus mitten unter dem schrecklichen Gemetzel
rief : Die Katze laß! daö Mausen nicht.

Der Krug geht so lange zu Wasser bis er
bricht .

Es wollte Jemand ohne viel Mühe und Arbeit
reich werden , indem er auf das alte gemeine Spruch -
wort vergaß : Wer fette Kühe haben will , muß auch
die Mühe haben. Um daher ohne viele Mühe zu
einem großen Reichthume zu gelangen fiel er auf den
Gedanken , daß zu einem solchen Niemand leichter ,
als ein Dieb komme, dessen Finger das Silber an¬
ziehe wie der Magnet das Eisen. Ware ihm daS
Halstuch nicht eingefallen , daö der Meister mir dem
rothen Beinkleids seinen Clienten auf einer Anhöhe
zu verehren pflegt , er hätte auf der Stelle einen
Versuch gemacht . — Nach längerem Nachdenken
glaubte er nichts besseres thun zu können , als einen
Zauberer um Rath zu fragen , ob er ihm nicht die
Kunst lehren könnte , wie mau wacker stehlen könne,
ohne gehenkt zu werden . Der schwarze Doctor , zu
dem sich der Taugenichts verfügte , rieth ihm , er
sollte sich den nächsten Sonnabend nächtlicher Weile
zu dem Galgen seines Ortes begeben und den Ge¬
henkten so anreden : Steige herab , schwarzer , dürrer
Bruder , denn dieser Galgen gehört mir Der ge¬
horsame Lehrling folgte dem Rathe des Zauberers ,
begrüßte zwei Sonnabende nacheinander den Galgen
und dessen Schwengel , erhält aber keine Antwort .
Wie eraberznm dritten Mahl Las Hochgericht bekom-
plimentirt , antwortete der Galgenmann : dieser Ort
ist nicht für dich; dir gehört der Galgen zu Hirschau .



Mit dieser Antwort eilte der Taugenichtszu dem
Zauberer , welcher ihn vor dem Hirschauer Galgeü
warnte ; wüßte er sich vor diesem zu hüle. n, so ward
er von allen übrigen Galgen frey. Diese schöne
Lebre befolgte der Lehrling in der löblichen Kunst zu
stehlen > sehr genau , und hatte das Glück überall
dem Stricke zu entgehen . Es war fast kein Koch¬
fest , kein Jahrmarkt , wo der Gauner nicht glück
liehe Versuche angestellt hätte .

Die Stadt Hirschau zu vermeiden , ließ ersieh
zwar angelegen teyn ; allein es kömmt gleich wohl
der Herbst , wo derley Gesellen rech werden . Nach¬
dem er viele große und kleine Diebstahle begangen
hatte , so trug sichS zu, daß er sich unweit Hirschau
aufhalten mußte ; und weil eben damals in der be¬
sagten Stadt ein Jahrmarkt war , so stach ihn der
Vorwitz , diesen zu sehen , mit dem festen Vorsätze
icdoch , nickt den kleinsten Strohhalm zu entfremden .
Allein die Katze laßt das Mausen nicht. Kaum kam
er in die Stadt , als er einen Bauer erblickte , >vel>
rber ein erst gekauftes Taschenmesser probirte , und
in die Laschen stecken wollte , nach dein der Dieb
nicht allein blickte , sondern auch darnach griff . Un¬
glücklicher Weise ertappte ihn der Bauer , hielt sei¬
ne Hand so lange in der Tasche fest nud schrie un¬
aufhörlich : ein Dieb ! ein Dieb ! bis die Häscher
herbey eilten , und ihn gefangen nahmen , wo er nach
einer harten Folter alle seine Diebstreiche bekannte ,
und so, wie er eS verdiente , auf den Galgen kam-

D o w i e S i e.

ES hatte Jemand die Gewohnheit in seinem
Reden von Zeit zu Zeit die Worte so wie Sie einzu¬
mischen. Dieser wurde einst von seinem Herrn zu
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dem Landrichter geschickt, welchem er melden ließ,
daß er zwei böse Buben eingesangeu habe , die er

gesinnt sey/ ihm als seiner gnädigen Obrigkeit ein¬

zuliefern . Der Böthe entlediget sich seines Auftra¬
ges folgendermaßen : Mein Herr läßt sich Eurer
Gnaden unterthäniast empfehlen , so wie Sie ,
und meldet Denenselben , so wie Sie , daß amvcr -
floisenen Donnerstag um halb cilf Uhr Nachts zweien
Diebe , sowie Sie , einbrachen , so wie Sie,viel
gestohlen haben , und die er nicht ohne viele Mühe
»nd Arbeit ertappte , so wieSie . Er laßt daher
Enere Gnaden in aller Unterihanigkeit bitten , so
wie Sie , womit Sie am künftigen Sonnabend ,
diese zwey Diebe , sowie Sie , wenn solche nähm¬
lich unter sicherer Begleitung hieher gebracht werden ,
in den Kerker werfen möchten. Diese Bösewichter
verdienen ^ so wie Sie , anderen zum abschrecken¬
den Beyspiel gestraft und gehenkt zu werden . Der
Landrichter , der wobl merkte , daß der Bote aus
Gewohnheit so schändlich mit ihm spreche , sagte zu
diesem: Gehet nur wieder »ach Hanse , und sagt
euerem Herrn , daß er die zwei Di»be wohl bewacht
hieher liefere , in Zukunft aber keinen so groben Nar¬
ren mehr zu mir schicke. Ja , Euer , Gnaden , so
wie Sie , antwortete der Bote , und ging seine
Wege.

Recht so .

Ein anderer hatte die üble Gewohnheit fast zu
jedem Satze in der Rede die Mönchen recht sw
hinzu zu setzen. Es fügte sich nun , daß ei» Fuhr¬

mann unweit der großen Brücke bey Wien das
Unglück hatte seinen mit Wein beladenen Wagen
umzuwerfen : Zu diesem Unglücke kam der Phantast ,
dem die Wortchen recht so beynahe immer im Maii ^



ds waren , und der ein herzliches Mitleiden zeigte,
besonders als er sah , baß aus einem Fasse über die
Hälfte des Weines ausgeronnen war. O du mein
Gatt , sagte er zu dem Fuhrmanne , wie seyd ihr denn
angegangen ? Recht so , jetzt müsset ihr den Scha¬
den büßen , recht so ; der Herr , dem ihr diesen
Wein zuführt , wird euch wohl keinen Pfennig nach¬
lassen. Reckt so. DerFuhrmann , derohnehin voll
Unwillen und Grimm war , fluchte sein: Potz Wtern
Laufend : Wie ich angegangen bin ? die verfluchten
Leute besser » die Straßen nicht aus , und wir müssen
den Straßeuzoll so genau entrichten . Recht so,
sagte der andere . Sie glauben , die Sakerlot,fuhr
der Fuhrmann fort , wir Fuhrleute wären lauter
Narren . Recht so, fiel ihm der Phantast in die Rede.
Was ? schrie jetzt der Fuhrmann , ist denn das recht.
Laß man uns arbeitsame Leute um alles bringe »
will ? Recht so , mein lieber Fuhrmann . Nunge -
rieth der Roßstriegler durch das so pst wiederholte
Recht so , so in Wuth , daß er die Peitscheschwang ,
und mit vielem Fluchen auf den Phantasten los¬
schlug , wahrend dem der Lappe immer fort rief :
Was ist das ? was ist das für eine Manier ? Recht
so, daß ihrmich so mißhandelt , recht so. Ich schenke
euch Ließ nicht , hohl mich der Teufel , recht so !

Der Teufel .

Ich wurde einst , sagt P. Abraham , in eine »
schönen Flocken zu einem hohen Festtage eingeladen ,
um dort etwos herab zu kanzeln. Abends zuvor
ging ich in dieKirchc , um zu sehen , ob nicht etwas
da wäre , das zu meinem Concepte dienen könnte.
Der Küster war eben mit der Aufstellung eines Bil¬
des beschäftigt , daß die Auferstehung Christi vor¬
stellte . Weil es sich auf dem Alrare nicht recht schi-
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cken wollte , wurde der Küster unwillig und rief :
der Teufel rst doch lsteher gar zu groß ! ES stand nicht

lange an, daß ein Musikus , der ihm Hülfe leistete ,
mit dem Fuße das Bild des heiligen Paulus , das

an der Seite des heiligen Petrus war , umgestoßen
hatte . Gib doch acht , schrie jetzt der aufgebrachte
Küster , daß du nicht auch den andern Teufel her¬
ab wirfst ,

Der überlistete Bischof .

Ein Bischof , welcher ein stattliches Pferd hatte ,
wollte dieses um keinen Preis verkaufen , so sehr

auch dessen Bruder , ein Edelmann , eS an sich zu
kaufen bemüht war. ltm es dennoch an sich zu brin¬

gen , ersann der Edelmann einen lächerlichen Vor¬

theil . Er hatte oft wahrgenommen , daß der Bijchof ,
sein Bruder , immer , wenn er ausritt , fein Brevier

zu bethen pflegte , besonders jene Höre » ( Tagzeiten )
die er auswendig konnte. 2 » Abwesenheit des Bi¬

schofs also , wenn dieser nämlich , des Gottesdien¬

stes wegen sich in der Kirche aufhielt , seßre er sich

auf den stattlichen Zelter und lehrte es latein ; er

gab dem Rosse, so oft er die Worte : Oous in aä-

ftaorium möum intenäo aussprach , einen jo tüch¬

tigen Sporn , daß es sich bäumte - und wiederholte
die Lectiou sy oft , bis das Pferd ohne gespornt zu
werden , schon auf die besagten Worte in die Hohe
stieg. Als nun kurz darauf der Bischof sein Pferd
bestieg und das I »eu8 sn säjutoriunr u. s. w. aus¬

sprach , bäumte es sichdergestalt , daß eS seinen Rei¬

ter aus dem Sattes hob und sehr unsanft in eine

Pfütze warf . Nur dieser Unfall konnte den Bischof

bewegen , daß erden stattlichen Zelter seinem Bru¬

der überließ , der ihn endlich doch überreden konnte .
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daß das muthwillige Roß für keinen Bischof , son¬
dern bloß für einen Soldaten tauge .

Der bestrafte Übermuth .

Ein Student , der bey den Belustigungen des
Carnevals nicht der Letzte seyn wollte , bath seinen
Kostgeber , der ein Mahler war , er möchte ihm das
Gesicht so überstreiche », daß es einer Larve ähnlich
sey. Der Mahler zeigte sich bereitwillige und sagte
seinem Kostgänger , er möcht sich indessen mit einem
Maskenklelde versehen und eS anziehen , bis er die
Farben gemischt haben wüpde. Der Narr thats , setzte
sich zu dem Mahler und sprach : Nun mahlen Sie
mir das Gesicht so grotesk als Sie können. Der
Kostherr , ein arger Schalk , wollte dem Studenten
einen Possen spielen , sagte ihm daher , er möchte
die Äugen fest zuschließen , damit ihm die hinabflie¬
ßenden Farben nicht schaden , und er die Farben
desto gemächlicher auftragen könnte. Die Mahlerei
beginnt ; derKostgeber , welcher sich des Lachens nicht
enthalten konnte , suchte eS mit dem zu machen , daß
er dem Narren sagte , keine Seele würde ihn , der
vielen Züge , Striche und Punkte wegen , kennen.
Er hatte den Pinsel i» gar keine Farbe , sondern all¬
zeit in bloßes klares Wasser getaucht , welches der
Student , der die Augen fest zugeschlossen hatte , nicht
bemerken konnte. Nachdem letzt der Mahler daS Ge-
sichtdes Narre » mit klarem Wasser überstrichen hatte ,
legte er den Pinsel bey Seite , und sprach : Wäre
doch meine Frau zu Hause , sie müßte dem Herrn
Ferdinand den Spiegel gebe », worin er sehen würde ,
daß sein Gesicht vollkommen einer Larve gleiche. DaS
Heiße ich sigurirt ! Es gibt keinen Narren in der
Grast , der dem Herrn Ferdinand in der Narrheit
gleich käme. Dieser , voll Begierde , sich sehen zu
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lassen , eilt mit seinem Narrenkleide auf die Gasse ?
von der Gasse auf den Marktplatz - Der erste, der
ihm begegnet , erkennt ihn und ruft zu: Herr Fer¬
dinand ! Was ist der Herr für ein seltsamer Narr ;
Holla , dachte er sich, der kennt mich. Er geht
kaum einige Schritte weiter , als ihm zwei Com-
milikioncn aus den Collegien begrüßten : einer ihm
zuruft : Was für eine Thorheit beginnst du Ferdi¬
nand ! — — —- Schau , schau! ruft ein anderer ,
der Narr ist des Mahlers Kostgänger , und glaubt ,
es kenne ihn keine Seele . Um Gottes Willen , sagt
er bey sich selbst , mich kennt ja alle Welk! Wie muß
mich denn mein Kostgeber gemahlt baden ? Sagts ,
springt i» ein bekanntes Haus und bittet um einen
Spiegel . Man gibt ihm einen , er sieht sich hinein ,
und wie sehr erstaunte er:, als er keine Farbe erkennt -
Wie beschämt steht er jetzt da und gibt alle Narren¬
possen auf.

D r e L li g c.
Wenn man in unsern Zeilen zu einer jeden Lüge

pfeifen sollte , so müßte man immer einen spitzen
Mund machen , denn es gibt kein Land , keinen
Stand , keine Wand , wo man der Wahrheit keine
Ohrfeige gibt . Es gibt daher ausgesprochene Lügen ?
geschriebene , gemahlte , gedruckte , gestochene , ge¬
schnitzelte , gesungene Lügen.

Man kennt deutsche , lateinische , griechische,
französische , englische , große , kleine , mittelmäßige ,
höfliche , grobe , verschmitzte , plumpe , gemeine , neue,
alre , wöchentliche , tägliche , stündliche Lügen. Es
gibt Stadt - Lügen , Flecken - Lugen , Dorf - Lügen,
Schloß - Lügen , Hauo - Lüge», Tisch - Lügen, Gas -
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fen - Lügen , Winkel - Lügen , Männer - und Weiber -

Lügen.

Undank ist Sei: Welt Lohn .

Ein Bauer wollte einst etwas in die benach¬

barte Stadt zum Verkauf tragen . Die schwere Last,
die er auf dem Rücken hatte , nöthigte ihn an einem

Felsen auszuruhen , in welchem eine große Schlange

einaespert war. Als diese deN Bauer wahrnahm ,

bath sie ihn inständig , er möchte sich ihrer erbarmen .

Ich bitte dich, drückte sie sich aus , hilf mir doch
auS diesem Loche; ich kann des schweren SteineS

wegen , der die Oeffnuug verrammelt , nicht hinaus -
kriechen. Wie wirst du mich aber belohnen ? fragte
der Bauer . O du mein inniggeliebter Mann ! Ich

will dich mit dem lohnen , mit welchem die Men¬

schen die größten Wohlthaten zu belohnen pflegen .
So sey' ö denn, erwiederte der Bauer , und walzte den

großen Stein hinweg . Als die Schlange dadurch in

die freye Lust kam und ihre Freyheit erhielt , wolltä

sie den Bauer todten . Holla ! schreit dieser , >̂ as ist

das ? Soll dieß der Lohn sür eine so große Wohl¬

that seyn ? Ist dieß der Welt Dank ? 3« , antwor¬

tete die Schlange ; die Menschen pflegen das Guts

mit dem Bösen zu vergelten ; diesen Welt - Dank

habe ich dir versprochen . Ich bin ein einfältiger
Mann , sagte jetzt der Bauer , und kann mich daher

ohne gelehrte Zeugen in keinen Streit einlassen . Wir

wollen solche suchen und entscheiden lassen ; habe ich

unrecht , so will ich gern sterben. Beyde' begeben -
sich jetzt auf den Weg, und treffen bald ernen alten

Schimmel , welcher der Mähre des Ritters Hubt -
bras oder der bekannten Rosinante glich : Haut nnd

Knochen trug das Thier nur ; das Fleisch war ve ^
schwundeu . Willkommen , Herr Schimmel , sprach



iNM! die Mähre an: Was macht ihr hier auf deut
öden Felde ? Warum seyd ihr nicht in einem Marstalle

bey guter Hafer - Kost ? Ach, antwortete der Schim¬
mels ihr dürfet euch deßwegen garnicht wundern ; eS
ist allgemeiner Weltbrauch , daß man Geschöpfe ^ die
Alters halber nicht mehr dienen können , bey Seite

setzt. Ich war dreißig Jahre bey einem Edelmann ,
dem das Schloß , welches ihr hier sehet , zugehört .
Redlich habe ich ihm gedient , und weiß mich wohl
zu erinnern , daß ich ihm in dem vorigen Kriege mit
den Türken bey Comorn einige Mahl das Leben
rettete . Jetzt , da ich alt und kraftlos bin , übergab
er mich dem Abdecker. Hast du gehört , L auer, sprach
die Schlange , wie man in dieser Welt belohnt ? —

Ich nehme' dir daS Leben! Gemach , gemach! ' rief
der Bauer , die Sache kann nicht ein Einzelner ent¬
scheiden ; eS muffen noch mehrere gehört werden .
Man beurlaubte sich von dem Schimmel , gebt wei¬
ter , und stößt bald auf einen Hund , der an einem
alten Stricke an einen Zaun angebunden war.
Seyd gegrüßt , Herr MelampnS , rief man dem

Hunde entgegen : Warum so melancholisch ? Ihr
müßt eine schlechte Kost haben , weil ihr einem Ge¬

rippe gleicht ? Wie kömmt es , daß man euch an die¬

sem Zaune findet ? Ach, seufzte MelampuS , ich . habe
meinem Herrn treu gedient und dieß ist jetzt mein
Lohn. We viele Beschwerlichkeiten habe ich bey Jag¬
den und Hetzen ausgestanden , wie viele Hasen für
meinen Herrn gefangen und manches gute Bißchen
mit meinen Zähnen erschnappt ! Ich will der Schel¬
men und Diebe nicht gedenken , Die ich durch meine
Wachsamkeit vertrieb . Da ich nun alt , müde und
verdrossen bin , ließ mich mein Herr an diesen Zaun
binden . Jeden Augenblick erwarte ich meinen Tod;
denn bald wird man kommen, mich zu erschießem



Nun , Bauer , rief die Schlange , dein Handel ist
verloren ! — Nicht so schnell ? meine «schlänge :
Wenn auch der dritte solcher Meinung ist, so bur

ich dein , und eS steht dir frey , mit mir zu thun ,
was dir gefällt . Wahrend deS Streites läßt sich ein

Fuchs sehen, welcher sich freywillig zum Richter aus¬

warf . Bevor er oder noch das Nichteramr übernimm ^

zieht er den Bauer bey Seite , und fragt ihn , cb

er mit Henne » versehe » sey, und wie viele er ihm

geben wolle , wenn er ihn aus der Lebensgefahr rettet .

Ich schenke dir alle meine Hennen , lieber , golde¬

ner Fuchs , antwortete der Bauer . Jesit fing der

Erstere mit einem Strome vom Beredsamjeic zu ha-

ranguiren an, und bewies daß man alle Umstände

reiflich erwäge » müsse. Damit , fuhr er fort , keinem

vo» euch beyden ei» Unrecht geschehe, muß man

wissen , wie sich die Sache zugetragen hat , und den

Ort in Angenscheiw nehm' en, wo, du Schlange ein¬

gesperrt warst . Zu diesem Ende begaben sich alle

drei zu dem Felsen . Der Fuchs schüttelt den Kopf,
und scheint nicht begreifen zu können , wie die grosse

Schlange in dem Loche stecken konnte. Zeige mir doch,

Schlange , sagte der Fuchö , wie du in dem Loche

stecktest? Und dieß zu zeigen , kriecht die Erstere hinein ,
und der Bauer wälzt auf deS FuchseS . ^uik er »

Stein vor , nachdem der listige Reinecke zu wieder¬

holten Mahlen fragte : War' S so, lieve Schlange ?
- - Gerade so, antwortete diese. Wenn es so ge¬
wesen ist, fuhr der Fachs fort , so soll es so bleiben .

Auf solche Art wurde der Bauer gerettet , der vor

Freuden außer sich den Fuchs früh Morgens um

sieben Uhr in sein Haus auf eine Hennensuppe lud-

Der Bauer , welcher spat nach Hause kam,

wird von seinem Weibe nicht sehr freundlich einpfsn -



gen. O mein Weib , sagte der Bauer , wenn dn
wüßtest , wie es mir ging , du würdest weit anders
sprechen. Meine goldene Gertraud , du harrest mich
bey einem Haare verloren . Gedenke was mir jüc
ei » Unglück geschah ; ich war in augenscheinlicher
Lebensgefahr . —

Hier erzählter ihr alles - —und , fährt er fort ,
hatte der Himmel mir nicht einen ehrlichen Fachs
zugeschickt , ich würde unwiederbringlich verloren ge¬
wesen seyn. AuS schuldiger Dankbarkeit habe ich
ihm alle unsere Hennen versprochen , die er morgen
früh abholen wird. Waö ? Abholen ? sagte sie ;
was ? Hennen holen ? Hol ' dich der Teu — —
Was hast du mir meinem Geflügel zu schaffen , dn
Schmarotzer ! Wer wird dir Eier legen ? du Bengel ?
Komm mir nur Fuchs , ich will dir ' s schon vergel¬
ten. Der arme Fuchs erschien , zu seinem Unglück ;
die Bäuerin hatte ihm den Rücken abgeschlagen .
Sterbend rief er noch: Dieß <ft der Welt Lohn! —

Wer ist Arm ? —

Wer ist arm ? Der Bettler sagst du, weil er
sein Brot von Thür zu Thüre suchen muß. Doch
auch der Bauer ist arm ; denn er gleicht den Simo¬
nien , welche mau so lange ausdrückt , bis kein Saft
mehr darin ist ; auch Wittwen und Waffe » sind arm ,
denn sie gleichen einem Ofen ; so lange dieser warm
ist , schmeichelt man ihm, erkaltet er aber , so zeigt
man ihm den Rücken. So lange eine Wittwe eine »
Mann hat , der ihr reichlichen Unterhalt verschafft ,
wimmelt eS von Freunden , geht der Mann aber zn
seinen Vatern hinüber , so fliegen sie ab , ww bis
schmarotzenden Fliegen von einer leeren Küche. —-
Wir Menschen sind indeß nicht arm ; denn wir ha-

Patee Abrahmn i> 7
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he » Gold und Schätze genug / die goldene Zeit ,

die wir nicht mit Nichtsthun verschwenden sotten.

Fleiß und Fleisch .

Sie können sich miteinander nicht vertragen .

Sie gleichen zwey Wasser - Eymern ; „-st einer von

diesen oben / so muß der andere natürlicher Weiss

hinunter . Wenn der Fleiß die Oberhand hat / so

wird das Fleisch unterdrückt ; herrscht aber das

Fleisch / so nimmt der Fleiß Abschied.

Die Müßiggänger -

Dort an der Ecke des Platzes stehen einige in

verschiedenen Kleidern ; einer unter ihnen ist roth /

der andere blau , der dritte gelb / der vierte grün /
der säufte braun / der sechste bündt ; mit allerley

Farben wie ein Taubenhalö - Aber Taube « stnd diese

Nicht , sie sind andere Vogel . Hch halte

s,e für Herren - Diener . Sie stehen schon eine ge¬

raume Zeit muffig / glaubst du, mein Freund ! Nein ,

sie stehen nicht muffig , sie läuten ! lauten . strhrAr .

beit ; aber was läuten sie, die S ch w e, n s - G l o cke,

wie man i» der gemeinen Sprache sagt. S e glei¬

chen den. Widehopf , der sich am liebsten in st», ir¬

den Orten aufhält , und seinen Schnabel m den Un-

rath steckt. Unterhalb des Platzes stehen wieder

einige . Sind auch diese müssig ? Nein , ste schnei¬

den- Holz vielleicht ? Kraut ? Nichts weniger als

L- eß? sie schneiden an der Ehre ihres Nebenmen -

schen.

Am Ende des PlaheS stehen zwey ganz müssig ;

es sind ein Paar Weiber , die i» der sogenannten

Frühmesse waren , und um y Uhr noch beysammen

stehen. Sind sie muffig ? Nichts weniger als dieß



" 99 —

Sie lesen —WaS lesen sie ? Ihren Männern , wie mau
zu sagen psiegt , das Capitel . Wie geht cS dir , mein
liebes Bärbcken ? — Wie soll' S gehen ; es ist doch
ein großes Kreuz . — Man mahlt die heilige Bar¬
bara mit einem Thurme ; mich könnte man mit einem
Zwinger mahlen - Ich darf ja die ganze Zeit nicht
aus dem Hanse gehen. Mein Mann ist ei» gar
eifersüchtiger Narr ! Ihr habt wohl auch kein Pa¬
radies , meine liebe Margareth . —- Es ist doch kein
Weib so geplagt als ich. Mit Recht bin ich Mar¬
gareth getauft ; ich habe freylich wohl einen Lind-
wurm *) , der immer voll Wuth und Zorn ist , hätte
ich eine » Gasthof , so müßte er zum wilden Manne
heißen. Denke nur , gestern kam mein sauberer
Gemahl betrunken nach Hause . Weil das Abendes¬
sen nicht gleich , wie er eintrat , auf dem Tische
stand , schlug er wich zwey Mal ins Gesicht , daß
mir das Feuer aus den Augen sprühte .

Viele andere steht » noch muffig auf der Gaffe
und verschwenden die edle Zeit . Wie sie betrügen
sollen und ihren Nebenmenschen mit einem Scheine
von Rechtlichkeit das Fell über die Ohren ziehen kön¬
nen , denken sie immer nach ; Gort lohne die lieben
Seelen , es wird ihnen gewiß vergolten werden ,
gewi ß ( früh oder spat >. Der Krug geht so lange
zum Brunnen , bis er bricht .

Der Müffiggang brütet alles Uebel aus ; er ist
eine Wurzel , aus dem alles Uebel wächst , ein Brun¬
nen , aus dem alle Bosheit rinnt , ei» Lehrer , der

Die heilige Margareth « wird mit einem Lindwurm
gemaklt.

7 *



alle Medertrachtigkeit lehrt ; ein Haus wo alle Schelln ?
streiche wohnen , ein Meister , der alle Laster her¬
vorbringt , eine Uhr , die immer steht und nie geht ,
ein Wasser , das nie fließt , ein Schiff , da-S immer

auf dem Trockenen steht.

Arbeiten ! rufen manche Frauenzimmer . Ich
soll arbeiten , warum bezahle ich denn die Mägde ?
Eine Dame muß auf ganz andere Dinge sehen , die
Arbeit sieht nur dem Pöbel zu. Morgen stehe ich
um halb zehn Uhr auf ; fahre , wenn ich nichts bes¬
seret zu thun weiß an einem regnerischen Tage in die

Kirche , dann nach Hause zur Tafel - Nach der Ta¬

fel wird ein Spielchen gemacht , und da ich noch un¬
ter die Andächtigen gehöre , deren eö heul zu Tage ,
Leider so wenig gibt , so gehe ich in den Segen ,
oder besuche die Kirche , wo die Bethstunde gehalten
wird. — Gräfinn ! komme in meinen Bethstuhl . O

weh! wie grob Loch der Pöbel ist ! Mit harter Mühe
weicht er , wenn eine Dame kömmt. Wie geht eö dir
liebe Gräfinn ? Stehe ich in deiner Gnade ? Was

schreibt dir dein Herr ? Weißt du schon, daß die

engtischen Waaren verbothen sind ? Es ist doch ewig
Schade . Mit dem Schleichhandel will es nicht mehr
recht gehen. Wenn das gemeine Volk nur nicht ,o
prächtig einherging . Sieh doch, liebe Gräfinn die

Frau des Raths Römisch , auf der andern Seite
im dritten Stuhle . WaS sie für ein schönes Kleid
trägt ! Will unS doch das Ungeziefer alles gleich
thun ! — Der Segen fängt schon an. Ach
Gott sey mir gnädig ! — heiliger Leopold stehe mir

Ley! O du mein heiliger Schutzengel ! — — — —

Ich hatte bald vergessen wo ist heute Affemblee ? Ich
werde dich dort wohl treffen ? —- Ich hüde lange
Weile zu Hause .



Fabel .
ES beklagte sich einst Jemand sehr wehmüthig ,

daß seine Hank- wirthschaft den Krebsgang nehme ;
er fühlte nähmlich , daß sei » Vermögen schwinde ,
und seine Accker und Felder ibm nicht mcbr so will¬

fährig wären , als anderen fernen ; auch sah er deut¬

lich , daß Plato ' S Ponia ( die - Armuth ) schon den

Finger an feine Lbüre lege , um anzuklopfen . Um

sich ' wieder empor zu schwingen , fragt er eine alte

Frau , die er für eine Wahrsagerinn hielt , um Rath ,
wie er nähmlich zu seinem vorigen Vermögen wieder
kommen könne. Diese war eine ehrliche und gewis¬
senhafte Matrone , welche wohl wußte , warum seine

Hauswirthschast in Verfall gerathen sey, gab ihm
daher ein hölzernes BüchSchen , welches wohl. ver¬
siegelt war , mit der Erinnerung , er sollte dieses alle

Tage ein Mal in die Küche , in den Keller , in den
Stall , in die Scheune und überall hin tragen , wo
er etwas besäße. Sie ( die Marione ) verspricht
und betheuert ihm, daß er in einem halben Jahre
merklich die Wiederaufnahme seiner Hauswirthschast
spüren wird . Er folgt dem Rathe und trägt das

Büchscben überall hin. Wie er m die Küche kömmt ,
so ertappte erdieKöchinn an der Delle seinesKnechts ,
der mit ihr ein nahrhaftes Frühstück verzehrte . Pflegt
man so zu wirthschaften , rief er im Zorn , ertappe
rch euch noch ein Mal , so jage ich euch beyde zum
Teufel . Er kömmt mit dem BüchSchen in den Kel¬
ler und trifft seine » Sohn dort an , welcher mit einem

großen Kruge Wein ihm entgegen kam und vor Schre¬
cken nicht reden konnte , sondern nur mit der Hand
auf den Mund fuhr , als wollte er sagen : Vater ,

zum trinken ! Als er in den Stall kam, fand er ,
Laß aus Unachtsamkeit der Magd , die Kuh ihr Kalb

zertreten hatte . *



Nachdem er auf solche - Weise alle Tage das
Büchschen herum getragen hatte , so wurden seine.
Dienstleute so getreu und fleißig / daß die Wirthschaft
in eineni halben Jahre in Aufnahme kam. Der blöde
Geselle merkte wohl setzt, daß er sich erhole und der
Matrone Dank schuldig sey, wußte aber nicht , daß
er der vermeiiite » magischen Kraft des Büchschsn
seine verbesserte Hauswirthschaft gar nicht zu ver¬
danken habe. Der Vorwitz trieb ihn einst an , das .
Bnchscheu zu entsiegeln . Wie erstaunte er, als . in
demselben nichts , als folgende Worte auf einem Zek-
telchen geschrieben fand : Willst du Nutzen ha¬
ben , so siehe aus deine Sachen .

Die drey Trägen .
Dn wirst doch nicht mit den drey berüchtigten

Faullenzern verwandt seyn , deren Erster so trag
war , daß er sagte : er wollte auS Trägheit die
Speisen nicht berühren , die man ihm aufstelle . Der
Zweite sp/ach : Wenn man mir auch die Speisen mit
Gewalt in den Mund steckte, so würde ich sie doch
nicht hinunter schlucken. Der Dritte wollte kaum
den Mund offnen , und sagte : Ach! wie könnet ihr
reden ! —̂ -

Ein Mensch der auch sehr herabkam , fragte
einst «in alces Weib um Rath , wie er von der unter¬
sten Stelle wieder zur obersten gelangen koyne , und
erhielt zur Antwort , daß er mit dem anbrechenden
Tage aufstehen , und wohl acht geben möchte , was
ihm die Schwalben sagen würden , von denen auch
er spät Abends hören könne , wann er schlafen gehen
sollte. Der T' äge befolgte den Rath , weil er aber
die Sprache der Vogel nicht verstand , so giena er
wieder zu seiner Rarhgeberiun , die ihm nun deut-
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sich sagte , daß er wenigstens dem Beyspiele der
Hchwalben feigen sollte ; welches auf folgenden heil¬
samen Spruch deutet .

Stehe früh' auf , lege dich spät nieder ;
So bekömmst du deinen Reichthum wieder.

Täuschung .

Nicht Jeder , der ein langes Messer tragt , ist
ein Koch; nicht Jeder der in grünen Kleidern geht ,
ist ein Jäger , nicht Jeder , der eine Kappe trägt ,
ist ein Narr ; nicht alles , was pfeift , ist ein Vogel ;
und nicht Jeder der böse scheint , ist böse. Der
Berg im Wasser kömmt uns vor , als stehe er aus
der Spitze ; die Sonne kömmt uns vor , alö sey sie
nicht größer als eine Zielscheibe . Das faule Holz
kommt uns vor wie ein Licht.

Wie wir sind .

Wir sind wie diejenigen , welche durch rothe
Brillen schauen , und glauben , . alles um st» herum
sey roth ; sie wähnen ein jeder Müller trage einen
Cardinalhut .

Wir sind wie diejenigen Gläser , die durch opti¬
schen Betrug alles verkehrt zeigen. Sieht Jemand
durch , lv glaubt er , er stehe aus dem Kopfe- Auch
wir pflegen alle Sachen umzukehren .

Wir sind so, wie diejenigen , die zu viel October -
Sast eingenommen haben ; es dreht sieb alles mit
ihnen herum , und sie glauben , daß sich Häuser und
Strassen auch mir ihnen herum drehen .

Wir sind diejenigen , die eine Sache für schwarz
ansehen , wenn sie wcsß ist.



Humoristische Betrachtungen - ,
Das Gold ist cin Halbgott auf der Erde ; es

es ist ein Würden - Angel , ein Kuppler der Feind¬
schaft , ein Schlüssel der Gemüther . Daher sagt
der Reiche : Das Geld ist mir lieb , der mir es stiehlt ,
ist ein Dieb -

Die Bücher sind ein Spiegel , in welchem sich
Jedermann besehen kann ; sie weisen dem Irrenden
den reckten Pfad . Eine Bücherfammlung ist eine
Apotheke , aus der die bewährteste Arzney genom¬
men wird. Daher spricht der Gelehrte : Die Bücher
sind mir lieb , der sie mir stiehlt , ist ein Dieb-

Perlen und Edelsteine zierenden mensch¬
lichen Körper , empfehlen daS Frauenzimmer wenn
sie sonst, wie gewöhnlich nichts empfehlungswürdi -
ges hat. Den Weibern dünken sie der größte Schatz ,
ob sie gleich ihren Gatten und Geliebten pro lorm «
diesen und eben denselben Nahmen geben. Darum
sagt ein jedes Weibsbild ( auch die gemeinsten Wei¬
ber behängen sich jetzt wie Schlittenpferde mit die¬
sem Schatz ) Perlen und Edelsteine sind mir lieb ,
der sie mir stiehlt , der ist ein Dieb .

W a a > sind nothwendig , um anständig zn
erscheinen und den Hantel zu befördern ; nur muffen
sie nicht bloß deö Luruü wegen , ins Unend¬
liche vermehrt werden . Ein jeder Handelsmann
sagt , die Waaren sind mir lieb , der sie mir stiehlt ,
ist ein Dieb .

Der ehrliche Rahme .
Wir sind arme Schluss ; keiner übernehme

sich. Haben wir eiwuS , so i ê dasselbe immer ein



fremdes Gut. Wenn die Erde ihr Metall , das
Schaaf ihre Wolle , die Seidenraupe ihre Seide ,
der Ochs feine Haut , der Acker seinen Hanf oder
Flachs zurückfederte , wie armselig stünden wir da!
Nur ein einziges Schäfchen hat der Menfch , wel¬
ches mit ihm aufwächst , mit ihm ißt , in seinem
Schoofi schläft , und ihm über alles lieb ist , oder
wenigstens lieb seyn soll. Es heißt die Ehre , der
ehrliche Nahme , dieser gehört ihm allein zu.
Mittlerweise kömmt Jemand und stiehlt ihm dieses
Schäfchen , nimmt ihm die Ehre . Soll es ihn
nicht schmerzen ? Der ehrliche Nahme ist das beste
Kleinod , der beste Geleitsmann , der beste Platz ,
die beste Lust, der beste Seegen . Er war mir der
liebste in meinen Aeltern ; der liebste in Mntterleibe ;
der liebste in meiner Kindheit ; der liebste in meiner
Jugend ; der liebste im männlichen und Greisenal -
ter ; der liebste in meinem Leben und der liebste auch
nach meinem Tode ; und diesen nimmt mir eine ve »
giftete Zutzge ? O Diebstahl über alle Diebstähle !

, C h a r a k t e r z n g e,

Daö Znngferchen oder , weil fast keine mehr
eine solche seyn will , das Fräulein ist wohl ein herr¬
liches Kind. O wie schön ist sie; sie hat keine Ur¬
sache über die Natur zu klagen- Man wurde sie in
Indien in die Reihe der Gottheiten zählen , und sie
sicher anbethen . Zum Glücke mangelt es uns auch
in Europa nicht an Anbethern . Sie ist nebstbcy eine
stattliche Wirthin , sie siebt der K' ih in den Augen
gn , wie diel sie Milch gibt , sie ist wachsam , ich
möchte schwören , sie schlafe mit offenen Augen wie
die Hasen . Ihres gleichen wird man wirklich we¬
nig finden. Wenn sie nur nicht gar so böse wäre.
Bekömmt sie ein Mal einen Mann , so wird sie mit



ihm verfahren , wie die Bauern mit dem Weiden -
daum. Sie singt den Sopran , daß einem die
Wimper naß werden . Wenn sie nur diesen Fehler
nicht hätte . Zch höre , daß sie vor Wuth schon
zwey Mal wie tod zu Boden gesunken sey.

Diese Frau könnte nicht besser seyn als sie wirk¬
lich ist ; sie beleidigt kein Thier , viel weniger einen
Menschen . Ich habe nie ein böses Wort von ihr ge¬
hört . Meines Erachtens hat sie gar keine Galle ,
wre die Tauben . Wenn sie auch einen ganzen Korb
voll Halzäpfel äße , sie könnte kein saueres Gesicht
machen . Sie ist nur gar zu gut- Ihr ist es gleich¬
viel oh ihre Tochter fpuhlt oder buhlt ; sie sagt nichts ,
sie ist gar zu gut . Ihre mittlere Tochter läuft über¬
all hin , und sie sagt nichts . O sie ist gar , gar
zu gut .

Die S p l i t t e r r i ch t c r.

Die Menschen gleichen einem Hahn , wenn die¬
ser den ganzen halben Tag in den Misthaufen herum
scharrt und kratzt , und endlich ein oder ein Paar
Körnchen findet , da geht das ga ga ga an , da schreit
er , daß eS das ganze Haus hören muß. Einige
suchen so lange nach , bis sie an ihren Nebenmen -
schen Mangel entdecken ; diese werden baut! öffent¬
lich ausgekramt . Man schreit es aus , schreibt es
aus , mäu reitert es , man trichtert es , und das Ge¬
rücht wächst wie der Schnee , den die muthwilligen
Knaben aus den Gaffen zusammen tragen und auf »
thürmen . Die Menschen unserer Zeit gleichen dem
Blutegel , welcher aus dem Körper das schlechte und
unreine Blut hcrauösangt ; sie gleichen den Dorn ,
Hecken, welche niemand vorüber gehen lassen , den
sie nicht rupfen .
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Tabakp riefen .

Es fahrt ein Wagen mit sechs Pferden bespannt
daher . Von vorne , von hinten und von der Seite

läuft sich fast alles halb tod; Pagen , Lakeyen , Be¬
diente , deren Livree fast alle Farben wie dir Re¬

genbogen hat. Vielleicht bedeutet eS nafles Wetter
in den Äugen der Unterthanen .

Ein jedes Weib will jung seyn , wenn ihr gleich
der Scknse auf dem Kopfe liegt ; sie will jung seyn ,
wenn gleich ihre Stirne Acker - Furchen gleicbt und

ihre Wangen schlapp herab hangen ; sie will jung
seyn , wenn gleich ihr Wund einer ausgebrannten
Zündpfanne gleicht ; sie will jung seyn , wenn ihre
Zahne einem abgestumpften Rechen ähnlich sind; sie
will jung und schön wie Helena seyn , darum bedient

sie sich fremder Haare ; darum umfaßt sie den Kopf
mit einer Perlenschnur , übertüncht ihre Wangen ,
setzt sich falsche Zahne ein , färbt sich die Lippen roth
und gerbt sich daS ganze Fett .

Nur schöne Kleider , wenn auch noch so viel
Conti von den Kaufleuten i» dein Fenster stecken,
daß sie einen Gewürz - Krämer auf ein halbes Jahr
juit Dütcey versehen können. Nur schöne Kleider ,
wenn auch der Man » alle Tage in deö Kaisers Beu¬
tel gucken muß — Nur schöne Kleider , vronn auch
der Mann gekrönt werden soll. Nur sckönc Klei¬
der , wenn man auch nur Kraut und Rüben essen
soll.

Ein Frauenzimmer von -Adel pflegt man eins
Dame zu nennen . DaS Wort ist französisch , i » drr
lateinischen Sprache bedeutet ckan,-» eine Gemse. Wer
Will immer hoher steigen , glS ein Weis -



Lazarus lag vier Tage im Grabe , bis ihn endlich
Christus von dem Tode erweckte, Vier Lage gehen
hin , aber mein Recht , sagt Mancher , bleibt schön
liegen , nicht nur vier Tage oder vier Wochen, oder vier
Monathe /sondern volle vierJahre stecktes schon. Mitt¬
lerweile läuft die Bestallung des Advocaten gleich¬
wohl fort ; ich muß den Herrn Doktor schmieren ,
sein Schreiber , der ein hochstudierter Maulaffe ist ,
muß auch beschenkt werden. Wen » doch ein Mal
nur dieser Lazarus erweckt würde . Du mußt wissen ,
lieber Freund , daß der Doctor an dir eine gute
Melkkuh hat , daß dessen Beutel mit dem deinigen
in naher Verwandschafl ist ; du mußt wissen, daß,
wenn du dich auch gern von ihm losmachen möchtest,
er dich nicht lassen will. Brauchest du ihn nicht,
so braucht er dich , um dein Recht so langsam als
möglich an das gewünschte Ende zu bringen . Er
will , wie man zu sage » pflegt , nichts über LaS Knie
brechen , damit der Hohnadel fein ganz bleibt . Eile
mit Weile , sagte die Schnecke , die volle i5 Jahre
über eine Brücke kroch , und gleichwohl stolperte .
Aus dem Langsam wächst dem Advokaten sein In¬
teresse-

Ich habe meinen Advokaten einige Jahre her
wob! beschenkt , und verlor meinen Prozeß doch,
denn der Gegenparchey ist das Recht zugesprochen
worden . SchneidevinuS ist ein wackerer Junst , er
versprach mir den Rcchtshandel zu gewinnen . Die
gerechte Sache ist auf meiner Seite , und doch wur¬
de mir der Beutel durchgewühlt . Masiosorius ist
auch ein stattlicher Jurist ; ec führte manchen das
Stecht so weit hinaus , biö er auf der Bahre lag ;
und ich glaube , daß es mir auch nickt besser gehen
wird ; denn seine widerrechn cken Verhandlungen
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richten sich nach dem alten Kalender . Der Advokat
Onosvintiuö hat schon, wie man zu sagen pflegt ,
manchem Teufel das Ohr abgeschworen , er wolle
binnen der und der Zeit die Sache zu Ende bringen ,
aber wer wird denn so altmodisch seyn , und den
Schwur halten ? Ich kenne eine Menge Rechtsge -
lehrle , aber keiner lehrte daß man den Clienten
bey der Nase herausführen und eine Sache , die in

drey Tagen zu Ende gebracht werden könnte , Jahre
lang herum ziehen soll ; keiner lehrte , daß man die

Partheyen jüdisch behandeln , und für eine kaum
aufgesetzte Schrift von einem halben Bogen ein Du¬
zend Thaler begehren soll , keiner schrieb , daß man
beyden Parteyen zugleich dienen ; keiner daß sich ein
Advokat links und rechts drehen soll. Mein Sach¬
walter gleichet einem Hunde , dem man durch einen
Brocken daS Maul stopft , daß er nicht bellen
kann.

Lob des Bauernstandes .

Mein Vater ist kein Edelmann ,
Man steht' s ihm an den Augen an.
Vertraulich gut und wacker ;
Sein Bastard ist ein Acker- Pflug ,
Die Rößche » haben Arbeit genug
Den ganze » Tag im Acker.

Die gold' ne Kett' und Silber ' schmeid
Sind von dem Bauern fern und weit :
ES tragt sie nur der Adel.
Kein Bauer mit dem Kleinod prangt ,
Sein Kleinod an dem Strohhalm hangt.
Das ziert ihm Hof und Stadel .
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Den ganzen TaH wohl durch und durch
Wenn ich im Acker mach die Furch ,
Geht alles wohl von Handen ;
Die Lerchen und so mancherley ,
Sie fingen schöne Mrlodey ,
Sind meine Mufikanten -

Die Schwalben trösten immer zü
Zu Mitternacht und Morgen früh ,
In meinem Haus' zu nisten :
Sie singen , kellen doch nicht viel.
Ich liebe dieses Fcdcrspicl
Vor sieben Lautenistcn .

Zu Morgen , wenn der Tag angeht .
Die Bliinlenfarbe Morgenrökh
Vergolde die Spin der Eichen :
Ein Tag hat schon gekündigt an
Der Gockelhohn , der Hennen Mann ,
Auf , auf , gibt er ein Zeichen-

Der Bauer hat besondere Lust,
Ob' s ihm gleich viele Arbeit kost,
Kann er fich dennoch laben.
Den Bauern wird voran vergunt
Auf grüner Haid ei» -Ort gesund ,
Gleichwie fie s wollen habe».

Ihr Bürger bleibt in eurer Stadt ,
Bedeckt mit euecn Häusern satt .
Verschlossen hoch mit Mauern ;
Wir wohne » gern im freyen Rieb ,
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Da wird gleichwohl ein frisch Gemüth
Vergönnt uns armen Bauern .

Nur eines ist ( Gott sey' s geklagt )
So hier uns arme Tropfe plagt - —-
Die Pfleger und Verwalter /
Die zwicken uns und schinden gleich ;
Wollt lieber sie wären im Himmelreich
Ich bethete g' wiß ein Psalter .

Etwas für Pfleger und Verwalter ,

Es gibt Pfleger und Verwalter / welche die ar¬
men Bauern nicht nur halb barbieren , sondern ganz
scheeren , ganz schinden. Sie verschlucken und ver¬
zehren den armen Urterthan , wie ein hungeriger
Bettler ein Stuck Brot . Adam war der erste Ver¬
walter im Paradiese , sein und der Frau Hev «
Kleid war ein Schaffell ; in unserer Zeit ist man¬
ches Pflegers Kleid gar eine Bauernhaut .

Der treue Diener .

Der Patriarch Abraham schickt seinen Diener
Eliezer nach Mesopotamien , und dort für seine »
Sohn Jfaac eine Braut zu suchen; er schickte ihr, aber
nicht mit leeren Händen ; er gab ihm zehn Camcele
mit , die mit Gold , Silber , schönen Kleidern und
andern Kostbarkeiten beladen waren . Dieser treue
Diener hatte sich seines Auftrages gewissenhaft ent¬
lediget und seinem Herrn in der Person der schönen
Rebecca eine liebenswürdige Schnur zugeführt . Was
hätte sich dieser Eliezer für Nutzen schaffen können !
In Miseren Zeiten sind die Sekretäre , Hofmeister ,
Kammerdiener und Bediente weit verschlagener .
Mre Eliezer ein halbes Jahr hin und her gereifte ;



lis

es ging nicht aüs seinem Beutel . Hätte er nur auf
dem Wege , wo er einsprach , die Absicht seiner Reise

«n den Tag gegeben , da würde er gesehen haben ,
wie er bedient worden wäre ; alle die jungen Töch¬
ter im Hause hätten ihm die größte Ehre erwiesen ,
und ihn mit den Seinigen umsonst bewirthet , be¬

sonders , wenn er ihueu , wie man zu sagen »siegt .
Las Maul gemacht hätte ; da hätte ee noch mehr
ersparen , und sich den Säckel Rsser füllen können.
Wenn er sich bey diesem oder jenem hatte verlauten las¬

sen , daß er eine der Haustöchter gut anbringen wolle,

so würde der sogenannte Kuppelpelz so gut bezahlt
worden seyn , daß er auf alle Dienerschaft hätte
Verzicht thun können. Derley AeciLentien wissen
die Diener vornehmer Herren sehr wohl zu benutzen.
Der geringste Küchenratze versteht sich in seiner schmu¬

tzigen Charge auf derley Accidenticn , und weiß gar
meisterlich seine Waaren durch alte Bettelweiber zu
versilbern . Herren und Frauen klagen fast immer
über die Untreue ihrer Diener und Dienerinnen ;

man möchte noch so viel Katzen herbey schaffen , so
kann man dem Mausen doch nicht Einhalt thun . Man

möchte so viel Augen alö der junonische Liebling ArguS

haben , so heißtS immer hier und dort : maküv -nt

nxL ? und der Meister Niemand kömmt ins Spiel ;

Koch und Kellermeister sind die GevatterSleure , glau¬

ben aber nicht , daß ein Frühstück dem Dieböstncks

ähnlich sey, wie der Wolf der Wölfin . Der Einkäu¬

fer vergißt sich nicht , und weiß sich ein artiges Ca-

pitalchen vom raglichen Pfennig zu schmieden , ĉrr

er bey der geringsten Krautstnude vermehren kann.

Nur Geld her , so seyd ihr bey den Mägden wohl-

aelitten ; nur einen schonen Zeug auf eine Schnnr -

brust ; so zeigen sie dir , waS du willst , du kannst

sie ziehen , wohin es dir beliebt , nach Ost und West,



nach Nord und Süd ; nur einige seidene Bänder und
du wirst erfahre », was diese vermögen . Das Geben
ist nicht vergebens .

Viele hingegen verfahren mit ihren Dienstlcu -
ten , wie die Apotheker mit ihren Blumen ; sie son¬
dern sie ab , legen sie in einen schönen Destiler -Kol-
ben , brennen sie bis auf den letzten Tropfen aus .
Ist zuletzt kein Saft mehr darin , so wirft man die
lieberreste der Blumen zur Thür hinaus . Nicht viel
besser verfährt man mit den Dienstleuten . Viele
Jahre plagt sich Verarme Tropf , sucht sich durch Fleiß
und Treue beliebt zu machen, allein sobald seine Kräfte
abnehmen , wird er wie ein zudringltcder Bettler vor
die Thür gesetzt. Mau fertigt ihn mit einigen Bissen
ab , und sagt , er sollte sein Glück weiter suche».

Der phantastisch « Liebhaber .

Ein großer Phantast verliebte sich einst in ein
Mädchen , deren Fußstapfen , in Koch und Lehm
eingedrückt , er unablässig küßte. Um diesen Narren
zum besten zu haben , brachte ihn das Mädchen mit
Äst ins Haus , und versteckte ihn m die Küche. Nach¬
dem er Vier eine ziemliche Weile harrte , und sich so
stille verhielt , wie das Mäuschen beym Speck , lauft
daS Mädchen in aller Este herbey und spricht : Herr ,
um Gottes Willen ! lieber Herr ! mein Engel , ge¬
schwind mein Kleinod , kommen Sie , und verber¬
gen Sie sich in diese große Wasserkufe . Der Narr
steigt in aller Eile in diese halb angefüllte Kufe hin¬
ein , und das Mädchen belegt sie mit verschiedenem
Holzgeräth , und verhüllt ihn mit schmutzigen Küchen -
Lumpen. Zwey ganze Stunden laßt sie in diesem
Bade den Dummbart weich werden . Wie es dem
Gimpel ums Herz war , ist leicht zu denken. —-

Pairr Abraham t- 8
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Nachdem der Narr die Badekur zum Ueberssuße E
braucht hatte / kam das schalkhafteMadchenwieder her¬
bey , und rief : Mein Herz , mein Leben, mein Trost !
Gesckwind / geschwind aus der Wafferkufe ! Ver¬
bergen Sie sich anders wohin ! > meine Mutter will
die Kufe haben ; da in den Ofen hinein ; ich werde
das Thürchen schon zuschließen / damit Sie nicht er¬
tappt werden . Der Maulasfe steigt triefend aus sei¬
nem Wasserbehaltniß heraus / und kriecht in den Ofen«
Er mußte wieder eine lange Zeit darin bleiben / und
fast jeden Seufzer / jedes Räuspern ersticken / um
nicht verrathen zu werden . WaS er jetzt Lurch den
RuS und die Asche für eine Farbe bekam , kann man
sich vorstellen . Schnaubend kömmt noch ein Mahl
das arge Mädchen , die ihr Müthchen noch nicht

- gekühlt hatte , reißt hastig das Ofenthürchs » auf ,
und ruft mit keuchender Stimme : Geschwind , mein

Herr ; Geschwind um Gottes Willen ! Mein Vater
sucht Sie mit bloßem Degen ! Retten Sie sich! Ohne
Muth , welcher eben nicht zu den Eigenschaften un¬
seres LiebesritterS gehörte , steigt dieser in größter
Angst aus dem Ofen in der leibhaften Gestalt eines
langbeinigen Satans , und lauft , ohne sich umzu¬
sehen, zum Hause hinaus . Als er auf die Gasse kam,
trug man eben eine Leiche vorüber . Die Träger ,
welche den vermeinten Satan erblickten , ließen die
- Bahre fallen und nahmen Reißaus . Wie sehr krankte
das den arme » Tropf , der von einem Engel (so nannte
ihn daö schalkhafte Mädchen ) zum Teufel wurde .

Der bestrafte Horcher .

Ein Bauerjunge verliebte sich in eine hübsche
Bauerstochter , die er zu seiner Gemahlin wünichte .
Als er sie in der ThomaSnacht mit einer ander »
reden hörte , daß sie durch das sogenannte Leffeln



bey einer Quelle erfahren möchtet , was sie für einen

Liebhaber hätten , ging der Gimpel heimlich in den
Wald zur genannten Quelle und stieg auf den Baum ,
dessen dichte Zweige über die Quelle hingen . Hier
warteteer , auf einem Aste sitzend, mit unbeschreib¬
licher Sehnsucht auf dieAnkunft der Landnympfen ,
und glaubte fest , die Sache wurde ihm desto besser,
gelingen , weil er ihre Unterredung ganz angehört
hatte , auch unter andern Bedingungen wußte , daß
keine über , noch hinter sich sehen sollte- Der Narr

saß eine ziemliche Weile auf dem Baume , als die

zwei Mädchen bey Hellem Mondschein sich ganz stille
an die Quelle schlichen , in der Hoffnung einen wa¬
ckeren Bauerjuligen darin zu erblicken. Der Gimpel
streckte jetzt seinen Kopf besser vor , damit das Was¬
ser sein Bild desto besser empfangen möchte ; allein
der ohnehin schon morsche Ast brach, und der Narr
stel in das Wasser hinab , worüber die Mädchen so
erschraken , daß sie nach Hause liefen .

Physische Liebe verschiedener ekelhafter
Phantasten .

Mancher verschluckte Nadeln seiner Schönen zu
Liebe , mancher fraß GlaS ; vermuthlich thaten sie
es aus Verzweiflung .

Einer erhandelte den Pantoffel seiner Herzin¬
nigen von ihrer Zofe um ein rheurcö Geld , und zer¬
nagte ihn, älö wären eS fleischige Knochen einer Gans ,

Wieder ein Anderer bezahlte den Floh seines
Mädchens um dreißig Thaler .

Ei » Phantast ließ den aiisgebrocheuen hohlen
Zahn seiner Theuren unter Edelstein in Gold fasse »
und trug ihn am Halft .



Ein Thor in Steyermar ? ließ seiner Geliebten
zu Ehren allen Fässern den Boden ausschlagen , daß
der edelste Wein ausrann , und ein anderer ließ sich
seiner Dulcinea zu Liebe wöchentlich von ein Paar
handfesten Kerln wacker durchprügeln .

Ein ähnlicher Onokephalos ( Eselskopf ) ließ sich
von einem Wundärzte in den Rucken und in die Brust
mit Fracturschrift den Nahmen seiner Geliebten ein¬
schneidend

Einer befahl , daß man ihn nicht Herr AlphonS,
sondern Herr Therese , nach dem Nahmen seiner Ge¬
liebten nennen sollte»

Die Liebesprob c.
Eine Witwe hatte drei Narren , ihre Liebhaber ,

zum besten gehabt . Da sie schön, jung und artig
war , suchte man sie allenthalben auf, und alles both
sich ihr an. Dreien unter allen ihre » Freiern wollte
sie die Liebe theuer bezahlen lassen ; sie sprach daher
zu dem Ersten : Ob Sie mir gleich , mein lieber
Herr , ewige Liebe und Threue schwuren , so muß ich
Sie doch, um mich noch mehr zu überzeugen , auf
die Probe stellen. Ich verlange nicht , daß Sie mei¬
net wegen , was Sie wollten , sich das Leben neh¬
men sollten - - Ihr Leben ist mir zu kostbar — Le¬
gen Sie sich in diesem Zimmer auf eine Bahre , und
stellen Siesich solange tovt , bis ich Ihnen den Wink
zum Wiedererwachen gebe. Ja , ja ! rief der Pin¬
sel tausend Mal ja ! — Was thut ein Narr nicht !

Er legte sichwirklich in die Bahre , man bedeckt
ihn mit einem schwarzen Tuche ; setzet ein Paar bren¬
nende Kerze » neben und einen Weihbrnnnenkeffel



sber ihn. Nicht lange nachher erschien der zweite
Galan , und sprach mit zentnerschweren Worten und
vielfältigen Ceremonien von seiner Liebe, Neigung
und Leidenschaft . Die Witwe beantwortete alle diese
Phrasen so: Ich glaube zwar alles , was Sie mir

sagen , mein Theurer ; allein ich möchte doch von
Ihrer aufrichtigen Liebe noch mehr überzeugt seyn,
geben Sie mir daher einen auffallenden Beweis Ihrer
Liebe. Ich habe eine Leiche in meinem Hause ; wa¬
chen Sie , und bethen Sie eine Zeit lang bey dieser.
— Unvergeßlich ist mir der Verwandte , welchen mir
der Tod entriß . —Alles , was Sie verlangen , meine
Theuere , fiel ihr der zweite Narr in die Rede , soll
geschehen. Er tritt in das Gemach , wo der Ne¬
benbuhler auf der Bahre lag , fällt auf die Knie und
fängt eifrig zu bethen an. Zuletzt kömmt auch der
dritte Liebhaber und haranguirt , wie der vorige . Zum
Beweise seiner aufrichtigen Liebe verlangt sie, daß
er sich in eine Teufelsmaske hülle und mit Unge¬
stüm in das Nebenzimmer stürze, r — Das Verlan¬
gen seiner Auswählten war ihm ein Befehl ; er warf
daher in aller Eile das MaSkenkleid über sich, und
lief in das Nebengemach . Der Narr in der Bahre
hatte kaum den maskirten Teufel erblickt , als er ihn
schon für einen leibhaften Satan hielt , und sich stark
zu bewegen anfing , welches dem Siguor Diavolo
einen solchen Schrecken einjagte , daß erdasFersen¬
geld nahm. Der bethende Narr , den ein gleicher
Schrecken ergriff , suchte auch die Thür . Teufel ,
Tod und Andacht stürzten jetzt in hogartscben Atti¬
tüden über die Treppe und purzelten so über einan¬
der , daßjeder mit schwerer Mühe seine eigenen Beine
finden , und mit diesen nach Hause hinken konnte.
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Der beschämte Cantor .

Der Cantor einer Kirche brüstete sich mit seinem
Gesang , und verglich sich mit dem Arien , der durch
seine Summe auch die Delphine a» sich zog. Als
er eined Tages zum Verdruffe der ganzen Gemeinde
seine liebliche Stimme hören ließ , sah er , daß ein
altes Mütterchen , welches nächst dem Altare kniete,
bitterlich weinte - In der festen Meinung , die ehr¬
würdige Matrone sey vvm seinem Gesänge bis zu
Thränen gerührt worden , fragte sie der Cantor nach
dem Gottesdienste , warum sie so sehr geweint hatte ?
Ach mein lieber Herr , antwortete diese Seufzender
Ich glaubte meinen Verlornen Esel zuhören ; so na¬
türlich habt Ihr seine Stimme nachgeahmt .

Der b e l o h n t e T o n I ti n st l e r.

Ein Student brüstete sich mit seiner Stimme ,
und sagte , daß ihm in dieser Niemand gleichkomme .
Um dieß noch wehr zu beweisen , machte er einem,
sittsamen Mädchen ein Ständchen « das von- Zoten »
liedern strotzte , welches das gesittete Mädchen so är¬

gerte , daß sie den checken Sauger nicht allein eine
unflätige Lauge über den Kopf goß, sondern auch
seinen Rücken mit tüchtigen Ziegelstein - Trümmern
begrüßte . Einer seiner Kameraden , der sich über ihn
lustig machte , sprach jetzt zu ihm : Du bist ein e^ce-
lemer Sauger , Bruder ; sto viel ich we«ß, so soll
der Ämphion der beste MusiknS gewesen seyn , weil
er auch Felsen bewegte ; allein das ist falsch ; du bist
der, beste aller Lonknnstlcr , weil dein Gelang nicht,
allein die Steine , jondern auch das Wäger in Be¬

wegung setzte.



Anekdote -

einer Stadt trieb einst ein Bauer stillende

lastete » Esi' l bey einem fürstlichen Pallaste vorüber .

Ein Ritter , aus dem Gefolge des Fürsten sab, das;

der Bauer auf das arme Thier fast ununterbrochen

schlug , und wurde so darüber erbittert , daß er >en

Bauer tüchtig ausschalt . Verzeihet mir , antwortete

jetzt der letztere : Ich wußte nicht , daß mem cel "
Verwandte ' am Hofe habe , die sich seiner so warm

annehmen würden .

Getäuschte Hoffnungen .

Ein Layenbruder in einen Kloster , der sich viel

versprach , war in der gewissen Hoffnung , er könnte

einst noch Prälat werben , ober gleich nichts Inen

konnte , als Linsen und Erbsen . Um sich zur künf¬

tigen Prälatenwürde vorzubereiten , machte er sich
mit dem A. B. C. vertraut ; konnte es aber der vie¬

len klösterlichen Arbeiten wegen , nicht weit bringen ,
was ihn nöthigte , wieder in die Weit iurnck zu

kehren , wo ihm Zeit genug übrig blieb , sich dem

Lesen und Schreiben besser zu widmen. Trotz aller

Anstrengung machte der Layenbruder in seinen Stu¬

dien außer dem Kloster gar keine Fortschritte , und

ging ins Kloster wieder zurück , wo er über nichts

so sehr nachdachte , als wie er einst Bischof werden

Eömie. Mitten unter einem selchen Nüdidenken , et-

schien ihm der Satan in der Gestalt cineö Engels , und

sprach zu ihm: Fahre fort , Bruder Narciß , in dei¬

nem Eifer , und du wirst einst gewiß Erzbischsfwer -
den. Auf dieses machkliche Gesicht ward Narciß so

stolz , daß er seine übrigen Bruder w>e Zwerge be¬

trachtete , aufalleKüchen - ArbeitVerzicht that , und

seiner Obrigkeit den Gehorsam versagte , ^hr gro-



he Gesellen ^ sagte er oft zu seinen Mithrüdern , ich
werde nicht lange mehr unter euch seyn ; bald wer¬
det ihr euere Knie vor wir beugen und von meinen
Gnaden leben. Herr Belzebub , der mit dem bansn -
bruder sein beliebiges Spiel trieb , schickte einen an¬
deren Gesandten aus dem HLllenpfuhl , der ihm die
Nachricht brachte , daß der Erzbischof gestorben sey,
und er ( Narciß ) dessen Stelle erhalten würde . Kaum
erfuhr dieß unser Candidat , als er sich um Mitter¬
nacht aus dem Kloster schlich und drei Tage nach
der Stadt reifste , wo der Erzbischof starb - Eins
Meile von dieser Stadt sprach er bey einem Pfarrer
ein , der ihn freundlich empfing , und , so gut er nur
vermochte , bewirthete . Als sich der künftige Herr
Lrzbischof zu Bette legte , sah er erst ein , daß er
mit seinen schmutzigen Kleidern vor dem Volke nichc
erscheinen könne , nahm daher des Pfarrers neues
Gewand mit d' em Klepper aus dem Stall , und rei¬
tet der Stadt zu. Der Pfarrer , welcher die ent¬
fremdeten Sachen bald vermißte , und sicher wußte ,
daß Fraker Narciß , sein Gast ihn geplündert habe,
eilte dem Letzteren nach , und traf ihn mitten in der
Sradt . Frater Narciß ! riefer dem Diebe zu, ballet
ein bische »! Ihr habt euch vergriffen . — Ich bringe
euch euere Kleider zurück, gebt mir die nieinigen
und mit diesen den Klepper , der euch nur Kosten
verursachen könnte Mit Hülfe des Magistrats blieb
Narciß wieder , was er war , und Satan hatte bey
ihm allen Glaube » verloren , als er wieder in das
A,öfter kam und zu einer ewigen Abstinenz verur -
theilc wurde .

Der Atlas .
Der AtlaS , sagen und singen die Poeten , babe

irr demgiail . sien Alterthume die Welt getragen ; jetzt



könnte man sagen , die Welt trage ihn ; denn beut

zu Lage tragt ' beynahe jede Dienstwagd den Atlas

auf dem Rücken.

Täuschung .

Siebe dock, wie die zwei Cavaliere dort sich um¬

fassen , als wollten sie sich aus Liebe und Freund¬
schaft erdrücken . Man sollte glauben , sie hatten
sich genau nach dem Ritual alter deutscher Redlich¬
keit gehalten ; allein eben erfahre ich, daß sie ge¬
schworn « Feinde sind. Sie wollen ihren Haß mit
dem Mantel der Täuschung bedecken, und auf Ka-

Henart den Kokh mit Sagespanen verhüllen . Mau

pflegt mit dem Munde guten Tag zu sagen , in dem

Herzen aber Gift zu tragen ; mit den Füßen . einen
Kratzfuß zu machen , uns im Herzen, , Gott weiß,
was zu denken.

Falschheit .

Diese hat bey Hofe den ersten Sich Die Höf¬
linge tragen Honig in dem Munde und Gift im Her¬
zen. Von außen athmet alles Liebe , von innen alles

Haß . Der Höfling kömmt mir wie ein Zeiger auf
der großen Uhr vor ; dieser ist auf einer Seite wie
ein Herz gestaltet , auf der andern wie ein Pfeil .
Er lügt nur den Freund und denkt auf alle Wege,
wie er seinen Nebeumenschen verfolgen kann.

Ich entschloß mich solange zu suchen, bis ich
die liebe Redlichkeit wieder gesunden haben würde .
Mitten unter meinem Suchen fand ich in einer Kanf -
niannsbude zwey Freunde bey einer Kanne Wen,.
Ich hätte es nicht gewagt » den Kaufmann zu fragen ,
wer sie wären ? hatte mir nicht ein sonderbarer Aus¬

hängeschild dazu Anlaß gegeben ; denn man sah auf



diesem weiter nichts , als einige Bücher mitten im

Feuer liege ». Dieß machte mich neugierig zu fragen ,
warum man auf das Schild gerade so etwas und

nichts anders gemahlt habe. Der Kaufmann , wel¬

cher meine Neugierde befriedigen wollte , gab mir

zur ' Antwort : Es sind vordem sehr viele Waaren
auf Borg herausgenommen worden , und jeder der
Schuldner versprach als ein redlicherMann zuzahlen .
Da sehr wenige ihr Wort hielten , will ich Nieman¬
den wehr aus seinen redlichen Nahmen etwas bor¬

gen , und deute durch das Schild an, daß meine
Schuldbncher verbrannt seyen. — — Ein tiefer
Seufzer entfuhr mir auf die Antwort , und ich sah lei¬
der , daß ich auch hier die Redlichkeit nicht traf - Um

übrigens auch zu erfahren , wer denn die zwei wären ,
welche die Feste Krönncberg belagerten , erkundigte
ich mich bey dein Kanfnianne , der mir sagte , daß
einer von ihnen ein reicher Mann , der andere aber
ein Schmarotzer wäre , welcher sich für seine » besten
Freund auSgabe — v! ,i ^ « - 8 , litt axes . —

So lange Fortunatus den Felicia « zum Haus¬
verwalter hat , so lange der Schornstein bey ihm
raucbr , so lange mangelt es nicht a» Freunden ; so
bald aber Blut ' , Gut , Geld . Zeit , HanS , Schwans
verloren sind , so entfernen sich die schmarotzenden
Fliegen . In einer kalten Küche sucht man nichts . —
Die ' Schmarotzer machen es wie die Schwalben ;
welche so lange mit ihrem Geschwatze den Haus -
Eigeuchümer Üebkosen, so lange es warm ist ; nahet
sich aber der Herbst , so nehmen sie Abschied und

Hinterlassen nichts als ein beschmutztes Nest Sie

gleichen einem klaren Bache , welcher so lange zw«
schon Stauden und Gesträuche dahin rieselt , bis
der Mutter erscheint , wo er zu rinnen aufhört und



»Man- et . Sie haben Aehnlickkeit mit den Fischen

in dem Weiher , die nie den Kopf aus dem Wasier

strecken, außer man wirft ihnen einige Brocke » Brot

hinein . Sie gleichen den Blutegeln , welche jo lange

«n dem Körper hangen , bis sie sich gesättigt haben.

ES zählt Mancher eine ziemliche Anzahl so ge¬

nannter guter Freunde , die Tag und Nacht an . einer

Seite sind , die um ihn herum summen , wu eis

WcSpen um einen Auckerhut ; die ihn , wie

ein Marktschreier seine Arzneyen . Er .st den Schma -

rokern alles ; er gilt alles ; er hat alles , er dl . ut

alles ; weil er alles gibt- Dafür hat er a. afiM Stande

Brocken - und Schussel - Freunde , an denen u-cytS

Redliches als der Mund ist , der ganz Affekt wegen
deö ConftktS und die ganze Bruderschaft Leö guten
Bratens wegen ist.

Mancher kam um Haus und Hof ; Mancher

qerietb vom Regiments . Stäbe zum Bettelstäbe . Frage

ihn , warum er nickt fortkomme , und er wird dir sagen,

er habe jettt Niemand , der ihn unterstütze ; vordem

Verfalle seiner HauSwirthsckaft habe er viele Men¬

schen uni sich gehabt , die sich Freunde nannten , vor¬

her genug Gaste

In der Hoffnung , die liebe Redlichkeit doch

irgendwo finden zu können, nahm ick mir vor, sie wer¬

ter zu suchen, wie man das Glück zu ftichen psiegt ,
und sollte -eh mir die Füße wund geben. Ich ging

gerades Weges jetzt zu zwey Brudern , weil ich >vupke,

Laß sich keiner von diesen anck nur mit einem Wort .

chen beleidige ; aber wie erschrak ich, als mir auch

Dort die Falschheit an der Thür entgegenging .

Mancher Bruder zeigt sich wie jener Bauer ge-



gen den Fuchs , welcher vu dem Jäger mit Him-
den verfolgt , sich zu seinem Glücke in die Scheune
rettete . Hier bath er den Bauer inständig , er
möchte seinen Fuchsbalg schützen, mit dem Verspre¬
chen , er würde seinen Brudern einschärfen , daß sie
nie mehr die Hühnerställe des Bauern besuchen soll¬
ten. Der Bauer ließ sich überreden , und versteckte
den Fuchs unter das Stroh . Bald nachher kam
der Jäger und fragt den Bauer , ob er keinen Fuchs
gesehen hätte ? Dort sah ich ihn laufen , gab der
Bauer zur Antwort , winkt aber dem Jäger , daß er
ini Stroh verborgen sey. Diesen Wink bemerkte
zum Glucke nur der Fuchs , der aus dem Stroh her¬
vor guckte, und nicht der Jäger , der sich wieder ent¬
fernt hakte. Kaum hatte der Letztere die Scheune
verlassen , als der Bauer den Fuchs aufdeckte und
mit diesen Worten laufen ließ : Du kannst mir dein
ganzes Leben hindurch dankbar seyn , und bist ver¬
pflichtet dein Versprechen gewissenhaft zu halten .
Dein Mund , erwiederte der Fuchs , meinte es zwqr
gut , aber das Winken mit den Augen möge dir der
Teufel vergelten .

Noch gab ich meine Hoffnung nicht auf , die
alte Redlichkeit wieder zu finden . Ich erblickte ein
Paar Eheleute , die in einem vertrauten und freund¬
schaftlichen Ton mit einander sprachen . Man hätte
schwören können , daß keine Falschheit verborgen sey,
und daß die alte Redlichkeit in beyder Munde und
Herzen wohne ; allein man versicherte mich, daß die
Madame ihren Gatten nach den modernen Gesin¬
nungen an dem Narrenseile herumführe .

Monsignor Simplicms weiß nicht , daß das
Wort Falschheit weiblichen Geschlechts sey; er soll



glauben / daß Lust und List einen Sitz auf dem Mist¬
haufen der Weiher habe , daß das deutsche Wort

Frau und das lateinische bA- aus ( Betrug ) sehr nahe
verwandt sind. Wollte Gott / cö wäre nicht wahr ;
allein es ist nur all zu wahr / daß es eine zahllose
Menge gibt / die glaube »/ daß es in dem Ehestände
sehr redlich zugehe / da indessen die bemäntelte
Falschheit alle Untreue ausübt . —>

Als ein Ehemann hörte / daß dieser oder jener
schon öfter eine nahmhafte Erbschaft machte / sagte
er: Ich bin wirklich sehr unglücklich ; denn wenn
gleich alle Teufel in der Hölle stürbe »/ so würde ich
kaum ein Paar Hörner erben. Wir haben ja schon
genug / antwortete die Frau / lasse uns mit dem,
was wir schon besitze »/ zufrieden seyn ! — .
Der Gimpel verstand die Antwort nicht. — >—>

Der Ehrentag im Zucht Hause .

Ein wohlhabender Kaufmann in Wien wurde
durch den unvermutheten Tod feiner Gattinn zum
Wittwer / was ihn sehr betrübte / und zwar um so
wehr / als er sah / daß ohne eine Gehülfinn sein
Hauswesen den Krebsgang nehmen müßte. Es war
kein anderes Mittel / seine Wirthschaft aufrecht zu
erhallen , als noch ein Mal in den Ehestand zu tre¬
ten- Der Entschluß zur zweyten Heirath war bey
ihm schon reif / nur wußte er noch nicht / wen er
wählen sollte. Seine Dienstmagd / welche »ach dem
Tode seiner Gattinn das Hauswesen besorgte / dachte
auf Mittel und Ränke diesen guten Fisch in ihr Netz
zu bringen . Um dieses zu bewirken / zog sie nächt¬
licher Wecke einen schwarzen Rock an. Die Hälfte
des obern Leibes ließ sie weiß , und bestrick) sich das
Gesicht mit Mehl . In dieser Maske erschien sie seus-



inb

zend und klagend vor dem Bette ihres Herrn , Wu¬
cher so sehr darüber erschrak , daß er des andern

Tages darauf sich mit einigen Geistlichen besprach ,
uno bey diesen Rath erholte - Die Geistlichen rie¬

chen ihm, er sollte den Geist ansprechen , und das

befolgen , waS ihm dieser rathen würde. Mit Zittern
redete er die darauf folgende Nacht den maskirten
Geist an , der ihm so antwortete : Ich bin der Geist
deiner Gattinn , der in dem Fegfeuer unsägliche
Schmerzen leidet. Hochmuth und Hoffarch müssen
bestraft werden , sagt der Ewige ; ich habe in weinet:

Lebenszeit beyden Lastern zu sehr gefrohüt , darum
muß ich jetzt büßen. klebe ein Werk der Demuth
anö , wenn du anders willst , daß ich aus meinem

peinlichen Kerker erlöset werde , und heirathe deine
treue Magd Sabina .

MitAnbruch des folgenden Tages berathschlagte
sich der Kaufmann mit seinen Verwandten , deren

einige die Sache für wahr , andere aber für ein

Mahrchen hielten . Hätte die geschwätzige Sabine )
daS Geheimniß in ihrem Busen verschlosten , und

nicht ihren vertrautesten Freundinnen entdeckt , so-
würde sie sicher glücklich geworden seyn; allein sie
hielt , zur Strafe ihrer Geschwätzigkeit , ihren so
genannten Ehrentag , nach der Entdeckung des Be¬

trugs , im allgemeinen Zuchthause :

Die Scheinheilige .

Ich sah einst in Wien in der Hofkirche hinter
einem Herrn ein remlich gekleidetes Weib knie », das
mir sehr andächtigen Geberden einer Messe beywohn¬
te , und dem Ersteren mit einer Scheere die Hinterer)
Knöpfe sammt dem Tuche abschnitt .



So findet man falsche Briefe , falsche Stim¬
men, verfälschten Wein , falsche Siegel , falsches
Gold , falsches Silber , falsche Blumen , falschen
Schmuck , falsches Haar , falsche Gesichte , falsche
Freunde - Das Register ginge ins Unendliche vout
Throne bis zur Betrelhütte -

Der gute Rath .

Ein sonst vortrefflicher und glücklicher Schütze
sah sich einst genöthigt , von einem Freunde Geld
zu borgen ; er versprach seinem Gläubiger dafür
eine schone Bärenhaut . ' Als er das verlangte Gels
erhielt , fragte ihn sein Gläubiger , wo denn die
Bärenhaut sey? Ich gehe auf der Stelle , erwiederte
der Schütze , in den nächsten Wald , und schieße den
erste » Bären , den ich dort treffe , nieder . Willst
du einen Spaß sehen , Bruder , so gehe mit mir.
Der Gläubiger nahm den Vorschlag an, und gieng
mit dem Schützen in den Wald . Als sie eine ziem¬
liche Weile Berge und Anhöhen , dichte Gehölze und
Hecken durchstrichen , und durchgestiegen hatten , er¬
blickten sie einen Bären von ungeheurer Größe . Der
Schütze benutzte die gute Gelegenheit die sich ihm
darboth , und brannte loS- traf aber den Baren nicht.
Sein Cammerad hatte mittlerweile einen Baum be¬
stiegen , um sicherer der Bärenjagd zusehen zu kön¬
nen. Das ohnehin wilde Thier wurde durch den
Schuß ergrimmt , und liefauf den Schützen zu, wel¬
cher sich des allgemeinen Jäger - Vortheils bediente ,
sich sogleich auf die Erde warf , den Athem nach
Möglichkeit an sich zog und todtenahnlich liegen
blieb. Der Bär beschnarchte zwar den Schützen von
allen Seiten ; hält sich aber am meisten bey denk
Kopfe des Jägers auf , den er zuletzt verläßt , und
brummend in den Wald zurück geht. -77 -7-, — Nach



ausgestandener Lebensgefahr richtete sich jetzt der

Scbtitze wieder auf. Der Held auf dem Baume
will sich über seinen Camweraden lustig machen , und

frägt diesen , was ihm der Bar ins Ohr gesagt hätte ?

Ich sollte , antwortete der Schütze , keine Bärenhaut
mehr versprechen , bevor ich sie nicht hätte .

Schnurre .

Ein sehr witziger Diener , der einen sehr lieder¬

lichen Herrn hatte , erhielt von diesem den Befehl ,

aus dem Weh- Markte - einen Esel zu kaufen . Um

den Befehl zu befolgen , lief er den halben Tag auf
dem Markte herum , und betrachtete alle Langohren ,

fand aber keinen , der ihm behagte , und kehrte daher

nnverrichteter Sache nach Hause- Dem Herrn miß¬

fiel dieß nicht wenig , und er beschloß selbst von sei¬
nem Diener begleitet , auf den Vieh - Markt zu ge¬

hen , wo er einen Uebcrsluß der arkadischen Thiere
traf . Hast du bey dieser Menge von Eseln , schnaubte
er seinen Diener an , keine » wählen können ? Ich

habe , erwiederte der Letztere , einen Esel mit einem

Pfaucnschwanz gesucht , und da ich keinen solchen

fand , wollte ich das Geld nicht umsonst ausgeben .
Du bist mir ein wahrer Phantast , sprach jetzt der

Derr : Hast du denn einen Esel mit einem Pfauen¬

schwanz schon gesehen ? Nein , antwortete der Die¬

ner , allein ich weiß , daß ein liederliches Leben emem

Esel mit einem Pfauenschwanz gleiche , das ist , em

schönes Ende nehme».

Der interesslrtc Höfling .

Ein Fürst hatte unter seinen Höflingen einen

sehr interessirten Menschen , den er , um ihm einige

treffende Lehren zu geben , mit zwey Leibärzten zu

sich rufen ließ. Den Letzteren stellte er mit schein-



barer Theilnahme vor , daß der gegenwärtige Cava-
l-er einen sehr üblen Zustand hätte , und bath sie.
daß üe alle ihre Kunst aufbiethen möchten , um einen
Mann , dessen Verlust ihm äußerst kränkend wäre ,
zu hcü. n. Der Höfling verstummte , und wußte

was der Fürst damit meinte ; selbst die Leib-
ärzrs romttrn nicht begreifen , wie man einen Men -
sGcn luv krank halten könne, an dem sich nicht das
geringste Sympro « einer Krankheit äußere , und sag.ten , der ermähnte Cavulier sey von so gesunder Lei-
besdefchasienheit , daß er sich ein langes Leben ver-
spreche » könnte. Ihr seyd beyde irriger Meinung ,meine Herren , der Mann , den ihr für gesund Halter,leidet an Milzlchmerzen . Wisset ihr auch , auS wasdie Mü,schmerzen bestehen ? Siebestehen , ich mußeuch nur tagen , in dem, wenn die Milz andernLM- üeu des Körpers die Nahrung versagt , die eS
ihnen zu geben schuldig ist , und alles für sich behalt ,und dadurch geh selbst verdirbt .

Eine Fabel .
Der Löwe, als König der Thiere , entschloß sich

^. "" ' " "währenden Zwitracht und des beständigen
Mißverständnisses wegen , den Vögeln förmlich den
Krieg anzukündigen . Der Bär , als Kriegs - Rath ,
fragte seine Ma,estat den Löwen , was er dem Hasenund Esel für eine Charge gebe» wollte ? Ich will den
Hasen , antwortete der König der Thiere zum Feld --our. er und den Esel , seiner Stimme wegen zum^ romMer machen. Er hätte beyden ine
ungleich Höhere stelle anweisen können. — —

Der Trau m.
Ei » Stallknecht legte sich nächtlicher Weile nichtweit von seinen Rossen aufs Stroh und schlief besser

P«ttr Abrahami



als mancher aus Pflaumen - Der Traumgott ,
cher auf seine Schläfer seine Mohukörner streut , und

ihnen seine nächtlichen Larven gern vorhält , vergaß

auch auf unsern Stallknecht nicht. Diesem träumte ,

er habe einen herrlichen ' Schatz gesunden . Wie lachte

ilm im Traume das Herz , wie erfreute sich sein Ge¬

müth Niemand war fröhlicher als Ver «Stallknecht ;

er machte schon Anstalten , wie er sein künftiges

Hauswesen einrichten wellte . Seine Cameraden

ihn gestrenger Herr nennen / er will stwem

si - mes Haüs bauen lassen , und ein schmuckeö Dkad-

heiratben ; keine Rüben mehr sondern lauter köst¬

liche Speisen essen , kein zwilchenes , sondern ein

seidenes Kleid tragen ; kein Bier mehr , sondern bloß

Wein llinken . Er will eine große Mahlzeit halten ,

seinen Gevatter , seinen Vetter , seinett Schwager und

seine Nachbarn dazu bitten , stolz thun gegen Hanns ,

Caspar und Christel , die ihm so viel Verdruß mach¬

ten. i Als dieses Traumbild schwindet , bie¬

thet sich unserm Stallknecht ein anders dar.

Er sieht einen vollen Geldbeutel ; tappt darnach ,

und ist vor Freuden außer sich. Mitten unter dieser

Freude erschrickt ei» angebundenes Roß , und gibt

ihm mit den, Hinterfuß einen solchen Groß m d,e

Seite , daß der Träumer erwacht , und wederLchatz

noch Beutel findet .

Der falsche FuckS .

Der Löwe, welcher sich feines hohen Alters

wegen , schon einige Zeit nicht wohl befand , muß¬

te in seiner finsteren Höhle bleiben. ^ Die übrigen vier-

füßigen Thiere , als seine gehorsamsten VaiaUen ,

statteten ihre Condolenz - Visiten ab. Da heb der

Fuchs nie bey solchen Visiten einsand , suchte ihn

der Wolf , der ihm nicht geneigt war , bey Hose «>»



«In falsches Licht zu setzen. Um dieß zu bewirken?
sprach er in einer geheimen Audienz ch zu dem Löwen:
Der Fuchs muß Euerer Majestät höchste Person
wenig achten , weil er gar nie erscheint ; er muß Sie
für seinen gnädigsten Herrn gar nicht erkennen , wel¬
ches nicht ungestraft bleiben kann , weil dieß sonst
kein kleines Aegerniß unter den Thieren geben würde.
An einem schlechten Hühner - Dieb ist >a nichts ge¬
legen , wettn er auch aufgeopfert wird. Zn allem
Glücke erscheint der Fuchs z der in dem Vorzimmer
- ieMster - Worte des Wolfs gehört hatte , und bittet
um eine Audienz , die ihm der Löwe nicht abschla¬
gen konnte. . Aus deni finsteren Gesichte des Letzteren
sah der Fuchs gleich beym Eint itte , daß die ver-
täumdenschen Worte de<S Wolfes Eingang gefunden
haben , und redete daher den Löwen in einer demü¬
thigen Stellung so an: Enere Majestät wird eS be¬
fremden , daß ich noch nicht erschien; Sie werden
eine » Unwillen gegen meine geringe Person fassen ;
allein ich kann mich entschuldigen , warum ich meine
Pflicht nicht erfüllte , und gründliche Ursachen zu
meiner Vertheidigung anführen . Sobald ich Nach¬
richt von Höchsidero Krankheit erhielt , fragte ich so¬
gleich mit aller Sorgfalt nach, wie Eucrer Majestät
kostbare Gesundheit wieder hergestellt werden könne.
Nur erst vor Kurze! » sagte mir der Leibarzt deS per¬
sischen Königs , den ich um Rath fragte , daß säe
Euer « Majestät kein heilsameres Mittel sey, als
wenn Sie den Wölfen lebendig schinde », und des¬
sen noch rauchende Haut sich auflegen ließen. Er ver¬
sicherte mich, daß Sie binnen vier und zwanzig
Stunden ganz geheilec seyn würde». Gut , gut, sagte
jetzt der König der Thiere . Ich danke euch, mein
Getreuer , für diesen wohlmeinenden Rath . Kaum



hatte der Fuchs das Kabinet verlassen , als ' schon
der Wolf für seine Verleumdung büßen mußte.

Lob der Schuster .

Der Schuster feuert so gern den blauen Montag
Verspricht die Schuh ' auf den nächsten Sonntag -
Und wenn ste sollten fertig seyn z
So kauft er erst das Leder ein.

Der richtende Bauer .

Ein junger Bauer ließ sich in einer Schenke
recht auftischen . Nachdem die Küche das ihrige ge¬
than hatte , mußte auch der Keller das seinige thun .
Er begehrte so viel Gläser , als man im Hause auf -
finden konnte. Man sehte ihm deren einige zwanzig
auf den Tisch , die er rein ausleerte , und zwar mit
diesem Schwanke . Er gab einem jede » Glase seinen
Nahmen , und er selbst vertrat die Stelle eines Ver¬
walters . Wohlan , sagte er zum ersten Glase : Wa¬
rum bist du, HansObermeycr den verflossenen Mon¬

tag nicht zum Frohndienste gekommen ? Warum bist
du ausgeblieben ? Fort mit dir ins Loch! Er sagte
es und säuft das Glas aus. —> Jetzt macht er sichan
Das zweyte Glas , und spricht es so an: Lenz Kenz-
auer ! Warum hast du das Holz für die Herrschaft
aus dem Walde nicht geführt ? Hinunter mit dir inS

- "Loch, du Faulenzer ! Das wird wieder auögestürzt .
Zum dritten Glase sprach er: Treffen wir uns ein
Mahl Jäger Dulbinger ? Wo warst du denn Schlin¬
gel , daß du das Heu nicht einführtest , soll eS aus
der Wiese durch den anhaltenden Regen faulen ?
Hinunter mit dir ins Loch! Er säuft das dritte Glas
aus . Jetzt kömmt die Reihe auf das vierte . Willst
du dich, spricht er , Barthcl Nußkern immer der

herrschaftlichen Arbeit entziehen ? Fort über Hals und



,33 —

Kopf mit dir ins Loch. Mit diesem wird das vierte
GlaS ausgeleert . Es ist eben reckt , sagte er zum
fünfte » Glase , daß du sauberer Geselle , Mathias
Müller , hier bist; ich will dich lebren , wie man Be¬
fehlen gehorcht . Geschwind , geschwind ins Loch hin¬
unter ! — Er säuft auch dieses Glas auö. Ich habe
mir wohl eingebildet , iprach er zum sechsten Glase ,
daß du buckelichter Flegel , wir ein Mahl auch ins
Garn gehen wirst. Du hattest Eisen und Bande
verdient : für diesmahl bleibt es beym Loch — Hin¬
unter mit dir ! SagtS und stürzt es aus . Als er
solchergestalt einige zwanzig Gläser inS Loch geschickt
hatte , konnte sich zwar der Kellerburfche nicht genug
verwundern , wollte aber dem Schwank auch das
seinige hinzusetzen ; nahm daher ein Glaö von der
Tafel , welches der Weinschlauch nickt bemerkte , und
nachdem er es mit Essig angefüllt hatte , setzte er eS
ganz behutsam an das Ende der Tafel . Wie dieses
nun der Schlemmer erblickte , rief er auö : Was ist
das , du liederlicher Kerl ? Meinst du, ich kenne
dich nicht. Du bist der Lukas Draßler ; weißt dich
schuldig , du Schelm im Gewissen , weil du nur von
der Ferne stehst. Warum hast du deine Ochsen zwei
Mahl im Schloßgarten weiden lassen ? Du bist nicht
besser als die andern ! Fort inö Loch! Als er das
Glas fast halb auögetrunken hatte , setzte er es ein
wenig nieder , und fuhr fort : Du unterstehst dich
noch, du Bärenhäuter , ein saueres Gesicht zu ma¬
chen? ES hilft nichts , du willst oder willst nicht,
du mußt doch ins Loch! Hinunter mit dir ! Es sagts
und stürzt auch daSdaS letzte Glaö mit Essig vollends
hinunter ; wovon er so bezecht wurde , daß er mit
einem an die Wand gelehnten Mehlsack tanzen wollte ,
und ihm sogar die Ehe versprach , weil er meinte , es
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sey die Magd vom Hause , mit welcher er aus einem
ziemlich vertrauten Fuß gelebt hatte .

W e i b °e r k l a g e

Wenn Weiber ungefähr zusammen kommen, vor¬
züglich aber sich in Wien am Kohlmarkte treffen , da
fangt eine nach der andern an , über ihren Mannet
klagen. O meine liebe Frau Margareth , sagte die
Erste , mein Mann und ich leben wie die Hunde und

Kayen . Ich kann , Gott sey e^geklagr , dazu nicht
schweigen , wenn er täglich in der Schenke bey sei¬
nen Zechbrudern sitzt, und ich mit meinen armen
Kindern kaum einen Bisieu Brot habet Er jagt alles
Lurch; ich habe ihn erst letzthin nach dem Mittag -
mahle , wie er zwey Maß Wein ausstürzte , gewann
daß er seiner Gesundheit schonen sollte. Der Magen ,
sagt ich ihm, ist , wie man zu sage » pflegt , schon
geschloffen-, und nimmt nichts mehr an. Ey was,
gab er mir zur Antwort , geschlossen; geschlossen oder

nicht geschlossen ,ch trinke so lauge eS mir schmeckt.
Wo kommt denn aber der Wein' hin , fuhr ich fort ,
we- vn -er Magen schon geschloffen ist » Närrin , ( mein
geweonliches' Pradikac) erwiderte er, wenn der Ma¬

gen geschloffen ist , so rinnt der Wein beym Schlü -
felloch hinein. Jetzt stellen Sie sich vor, mein lie¬
bes Weibchen , wie hart es bey so einem Haufe zu
w' vcyschaften ist- Wir haben nicht ein Mahl die
Hansmiethe he al-lr , und Michaelis ist schon vorüber .
Ändere Weiber klagen , daß ihre Männer grob sind,
aber ich habe mich darüber unkt ,u beschweren ;
der luenu' ge ist ein «mögen, nebt- r Hosmann ; aber
das danke ihm der Teufel' - E >Hosmaun ist er. denn
er steckt,den aauHn Lag im Hoischackerhof , >m Sei -

tzerbof , frißt und tauft , yud ich mutz zn Haute wirth -
schallen . Ich hayetymem schvnrv Geruch zugebracht ,



ylm eS ist schon alles wog. Schüssel und Teller zit¬
iern vor ihm und fürchten versetzt zu werden. Was
«-r die ganze Woche hindurch verdient , verfrißt er
am Sonntage wieder. Wenn er mich zuweilen mit

sich nähme , so würde dieß nichts weniger als nach¬
teilig sey», und ich könnte es ihm gar nicht verar¬
gen / aber so ist unser eines immer beym Wasser -
Krug und sitzt ewig auf der Wasserburg .

Geduld .

Wenn sich Kaufleute oder Handwerker notge¬
drungen um die gebührende Bezahlung melden , :o

heißt' es, sie sollen morgen oder übermorgen kom¬
men. Erscheinen sie aus die bestimmte Zeit , so bat
der Bediente den Auftrag zu sagen. , der Herr sey
nicht zu Hanse , wenn gleich der Gläubiger sieht,
daß er zum Fenster hinaus sieht. Darum jagte einst
auch ein Gläubiger einem Lakay, daß sein Herr ein
anderes Mahl den Kops mit sich nehmen sollte , wenn
er aus dem Hanse gehe. Mancher 4rme a. eusel laust
ein halbes Jahr mir dem Conto herum , und fängt
eben so viel als Petrus , der die ganze Nacht fischte,
und keine Gräte heraus zog. Mancker erhält start
der Bezahlung eine tüchtige Tracht Schläge , oder

man drohet ihm wenigstens mit einem hölzernen Con-

fekt; wen» eS noch gut ausfällt , so muß er sich Mit
der Hälfte der schuldigen Summe begnüge ».

Die magere Suppe .

Ei » verschmitzter Diener , der eine geizige Frau
hatte , band «nist die Suppenschüssel a» einen Bind¬

faden , und zog Liese aauz langsam durch die Stube

qeaen die Küche. Als ihn die Frau darüber zu Rede

stellte , gab er ibr zur Antwort : Ich habe immer ge¬

hört , daß nian die Blinde » führen müsse ; denn die
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Suppe war so mager , daß man auch mit einer drey,
fachen Brille kein Auge darauf entdeckt hatte .

Der innre Werth .
Gott sieht nicht auf das , was der Mensch thut ,

sondern wie er es thut ; er sieht auf den Kern , und
nicht aus die Schale oder Hülse ; der Kern ist die
Meinung , die Schale das Werk. Er sieht aus die
Kornähre und nicht auf den Halm ; er sieht auf den
Schatz und nickdauf die Kiste , auf den Degen und
nicht auf die Scheide . WaS nutzt es, wenn die Scheide
gut und der Degen rostig ist ? Was nützt es , wenn
die Kiste fest , und daS darin enthaltene Geld falsch
ist ? Was rrägts , wenn der Halm hoch und gerade ,
und die Aehre leer ist. Was nützt es , wenn die Schale
gut und der Kern wurmstichich ist.

Quacksalberspruch .

Eine zahnlose Haus - Doktorin schrieb folgende
Worte auf ein Muck Papier und hing es ihre » Pa¬
tienten wider daö Fieber nm den Hals :

Fieber hin , Fieber her,
Laß dich blicken »iemmermehr !
Fahr ' in eine wilde Au,
Dieß befiehlt ein' alte Frau ,
Sonst mußt du fahren in Kuttelfleck ,
Sieh dann , wie die die Heebcrg fchni-ckt.

Amen.

Wer sich nicht rathen laßt , dem ist nicht
zu h elfe ». Cine Fabel .

Die Schwalbe , welche sich gleich andern Vö-
geln in den Wäldern , und aus dem Felde aufgeyal -



ren hatte , nahm wahr , daß man einen großen Acker

mit Danfsawen besäett , und riclh sogleich deu übrigen

Vögeln , alles aufzubiethen , diesen ihnen schädlichen
Samen wegzubringen : es könnte sa, sagte he, leicht
ein ,eder Vogel ein oder zwei Körnchen mit dein

Schnabel wegtragen .

Die Vogel lachten die Schwalbe als einen ein¬

fältigen Vogel aus ; einige hielten sie sogar für eine

unnütze Schwätzerinn , die den ganzen Tag mir Plau¬
dern zubringe , und solgleich nicht wenig Lugen ein¬

mischt. Die gute Schwalbe mußte die üoeleidigung

ertragen ; sie sah ei », daß eöunter den Vögeln viele

gäbe , die über einen guten Rath sich lupch machten ,
und d>ese» mit Undank belohnen ; sietchchloß daher ,
um dem ferneren Uebel vorzubeugen , die Gesellschaft
der Vogel ganz zu meiden , und ihr Nest nicht mehr
in Hecken und Gesträuche , sondern ben den Däusern
zu machen. Mittlerweile ist der Hans fast Manns¬

hoch aufgewachsen , und z»r völligen Reife gekom¬
men, so zwar , daß er nach vielen Zubereitungen
zuletzt zu Fäden wurde , aus denen man ein großes
Gar » strickte, mit dem viele tausend Vogel gefangen
wurden . 2 » dieser traurigen Lage nahmen die übrig¬
gebliebenen Vogel ihre Zuflucht zu der Schwalbe ,
imd fragte » sie,' was sie zu ihm, hätten , um serue-
rer Gefahr und Nachstellung vorzubeugen . Jetzt ist
es zu spät , antwortete sie ihnen , warum habt ihr
»leinen Rath nicht eher befolgt , und den Hanssame »
auS dem Wege geräumt ?

Das Haschen und der Igel . Eine Fabel .

Ein Häschen hatte sich bey rauher Winterszeit
in einen hohlen Felsen verkrochen , » m der Ruhe zu

genieße »; allein nicht lange daraus erschien auch ein
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Igel . welcher das Hasche, ! um eine Herberte ,'a
solgenden Worten bath : Es ist allgemein bekannt ,
daß deine glächstenliebe keine Grenzen kennt , und
daß dn daher nützest, wo du nützen kannst. Ber -
gonne mir , ich bitte dich inständig , nur ein W,n-
keickwn in deiner Wohnung , um mich vorder unaus¬
stehlichen Kalte zu schützen. Ich werde die Freund¬
schaft , welche ich von dir erwarte , nie vergessen,und imt dem künftigen Herbst dich mit de»"besten
Lepkeiii bedienen. Obgleich der Platz , wo sich das
Haschen aufhielt , ziemlich enge war°, so ward des
^aeio Bitte doch erfüllt . Nicht lange nachher fängtder letztere an, seine Stachel so auszustrecken , daßvas arme Häschen zuletzt genöthigt war , seine Woh¬
nung dem undankbaren Schelm ganz einzuräumen ,lniü erneu andern Zufluchtsort zu suchen.

E„! solches Verdrängen ist heut zu Tage fast
allgemein -

Das Schooflh ünd ch cn und der Csi l. Eine
Fabel .

Ein Ejel hatte seit langer Zeit bemerkt , daß
sein Herr einem Schoofchuiidch . m sehr schmeichle;
und daß vieles die Freyheit habe , seine Psötchen aus
seiner. Herrn zu legen , nbcrhaept auf ihn zu springen ,und allerlei ) lustige Geberde » zu machen, In der
Meinung nun , daß dem Herrn die Lustigkeit des Esels
such NlU' i tvürDe, W(N' lichtere töi ^r^ch
genug mir seinen Vorder süßen auf seinen Herrn
zu springen , pnd i>e ,oaar aas die Achsel zu legen zallein zu feinem grosir »» stiachthette ; denn eine Tracht
Schlage war die Velohuaug rer tölpelhaften Lu¬
stigkeit.



Wenn ein Dummkopf oder ein Unwissender durch

Wahl und Stimmen unvorsichtig genug einer

Wurde erhoben wird ; so wird er gewiß alles auf¬

biethen , es anderen nach zu thun- Er kleidet sich,
wie die übrigen seines RaugeS , thut eS dielen oft

auch zuvor ; geht anders , spricht anders , aber leider ,

nie wie ein vernünftiger Mensch , sondern wie em

dummer Sonderling . Indessen nimmt man leicht

wahr , weß Geistes Kind er sey, wenn er mw den

Wund öffnet , so ist man gleich überzeugt , -daß vor

Palmtag sein vornehmstes Fest sey. Freylich verliert

er die Achtung bey seinen Untergebenen , uno muß

sie verlieren ; allein erfordert sie besten ungeachtet
doch mit Ungestüm , und wird ausgelacht ; mancher

Schalk hintergeht ihn . - - Er wird das Mahrchen der

Stadt , und selbst der Pöbel wacht sich über ihn lustig .

Wachsamkeit .

Bey den Alten pflegte man aus die Kirclwndä -

clwr und Kirchenthurme einen Hahn von Eisen oder

Kupfer zu setze». Ein Hahn ist wachsam , Ver dau

Hausgesinde weckt, ein Hahn , sag ich, und Uni

Gimpel , der alles gehen laßt , w- e eö geht , wenn

nur jein Dickschnabel unter den Hanskorner » herum¬

wühlen kann.

Behutsamkeit » ud Schonung .

Wenn man ein irdenes Gefäße , ;. ' -o. cinen

Topf stricken will ; so muß man ganz behutsam den

Trat durchsieben , dann ganz gelinde zusammen
rwicken. Man klopfet mit einem Hämmerchen sehr

leise daran , um nichts zu brechen. Noch gebrech¬
lich » st »V die Menschen , wenn sie einige Mo. " g^
an sich haben. Es ist zwar die Pflicht der ' -brigteir



Mr S chonung ; nur das Laster verdient eine derbe
Züchtigung . -

Die Vorzüge des Alters .
- Wein gesünder , als ein neuer,ein altes dürres Holz ist besser als ein neues und

griiiies ; e,n altes Gebäude stärker als ein neues,und ein alter Freund besser, als ein neuer .
Wer zu hoch steigt , fallt tief . Eine Fabel .

da«! Fuchs hatte öfter wahrgenommen ,d. fi d,e Vogel in der Luft hin und her fliegen , sagte«aher zum alten Fuchs : Vater . ' ich will auch M.
Tflor , antwortete der Alte : waSlaüt dir emf schwill fliegen , wiederholte der junge

. 7,
' ^ Flügel kümmere dich nicht , Vater !' »acht sich jetzt Flügel von Hennenfedern , steigt auf

Thurm , und springt zum Fenster hinaus ,aber zu se-i -ei» größten Unglücke ; er stürzte todt zuVooen. — Als ihn sein Vater im Blute liegen sah,rl er ihm zu: Nun Bürschchen , wie behagt dirdaS
ü" egen t — Wie viele junge Leute machen hohe Ee-
vanlenflüge , und denken nicht , wie tief sie' oft sin¬ken musien.

° '

D ieju i, genunbdie alten Frösche . Eine
Fabel .

Dw Sonne entschloß sich zu heirathen . Als die
. «erlol ung zu Ende war , wurden Anstalten zu einer
prächtigen Vermählung gemacht. Man schickteEin¬
ladungsschreiben an alle lebenden Geschöpfe , weil
sie alle fammr und sonders ihr das Leben zu verdanken
hatten . Als die Frosche das Schreiben empfingen ,
waren die Jüngern unter ihnen voll Freude . Sie
konnten kaum den Tag LeS Vermählungscstes envar -



ren. Mutter ! riefen die jungen Frösche , da -mcher!
wir alle in hochzeitlichen Kleidern erscheinen . — Ihr
freut euch, erwiederte Veralte Frosch , weil ihr nicht
in die Zukunft sehen könnt. Ihr werdet einst über

diese Vermählung noch weinen . Denket nur : Wir

hatten jetzt n«r eine Sonne , und diese hat unö un¬

sere Wasserwohnungen schon ausgetrocknet , wie wird
es sey», wenn sie Kinder bekömmt ; da werden wir
alle verbrennen müssen. So benimmt sich die uner¬

fahrene Jugend bey manchen Ereignissen , daß eine
lachende Außenseite hat. Sie sucht nur hier die

Gegenwart den Genuß ihrer Sinne zu befriedigen ,
ohne zu bedenken , daß eben diese süße Quelle ihres
Genusses , ihr in der Folge Reue bringen wird.

Vcrgleichungen falscher Freunde .

Freunde gibt es genug , aber sie gleichen dem
Aale , welcher meistens dann Reißaus nimmt , wenn
man ihn am besten zu halten glaubt .

Freunde gibt es genug , oberste gleichen dem

Quecksilber , das nicht an einem Orte bleibt .

Freunde gibts genug , aber sie gleichen den

Schwalben , die sich im Winter verlieren .

Freunde gibts genug , aber sie gleichen der Son ^

nenuhr , die nur so lange Dienste leistet als die

Sonne am Horizont ist.

Freunde gibtS genug , aber sie gleichen den Blut¬

egeln , die nur anhangen , bis sie sich gesättigt haben.

Freunde gibtS genug , aber sie gleichen den Mäu¬

sen , die nur so lange in den Häusern bleiben , als

sie was zu ihrem Unterhalte finde».
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Freunde gibtS genug, aber siegleichen den Melo¬
nen , die von außen gut zu seyn scheinen, von inner,
aber faul sind.

Freunde gibtS genug , aber sie gleichen den
Bachen , die sich bey gar zu trockener Witterung
»st ganz zu verlieren pflegen. Man findet kaum
ein Tröpfchen Wasser , wo sie einst Lurch vielfarbige
Kiesel rieselten .

Die Key er her Festtage .
Man sieht an einem Festtage Küchen rauche?, ,

qfle Pfannen schwchen , alle Waffe! - sieden , alle
Braier laufen , alle Roste glühen , alle Schüsseln kra¬
gen , alle Tafeln prangen , alle Fässer rinnen , alle
Kannen schöpfen , alle Becher schweppern , alle Glä¬
ser schwimmen , alle Gurgeln schlucken, alle Füße
wanken , alle Köpfe stimmen. Hier trinkt ein Bür¬
ger , dort sanft ein Bauer ; hier schwelgt ein Ge¬
selle, dort erbricht sich der Knecht ; hier ' stolpert ein
junger , dort fallt ein Alter ; hier lehnt der Sohn ,
dort liegt der Vater ; hier krabelt der Herr , dort
liegt der Diener ; hier gähnet der Richter , dort
schnarcht der Geschworne . — — So feyert
Nian Festtags

Lebe ii Fart der großen Herren .
Was ist encre Klage , ihr Kaufleute und Hand¬

werker ; über was klagt ihr , ihrWirche ? Die Men¬
schen bezahlen ungern , anuvorket ihr. Wahr ist eS,
die Menschen bezahlen nicht gern , und zwar mei¬
stens die vornehme Herren . Darum antwortete der
gelehrte , aber sehr arme Heinrich GlareanuS , als
er gefragt wurde , wie er lebe: Ich lebe gar wohl ;
denn ich lebe wie die großen Herren . Ich esse uns



rrnike , lasse es mir wohl geschehen, und bin Jeder¬
mann schuldig. > —— ----

Gleiches mit Gleichem -

Ein Bauer , der sich in einer Schenke den Kein
wohl schmecken ließ , schlief unter einem offenen Fen¬
ster sanft ein, und fiel von diesem hinunter ; ein
Vorübergehender , auf den er stürzte , wurde rodtge -
fchlagen . Die Verwandtschaft des Todtgeschlagenen
ließ den Bauer in Verhaft nehmen , ilnd ein Advo¬
kat trieb die Sache so weit , daß derDauer zum Tods
verurtheilt werden sollte. Wie dieses der letztere von
dem Gerichte vernahm , bath er um ein geneigtes
Ohr , und man ließ ihn reden. Ich bin bereit ,
sprach er jetzt , zu sterben , weil ich die Ursache des
Todes bin , der einem Mensche » seinen trauernden
Verwandten entriß ; »erlange daher mit gleicher
Münze bezahlet zu werden . Der Herr Advokat be¬
liebe sich nur einen tüchtigen Rausch anzutrinken ,
unter einem hohe» Fenster einzuschlafen , und aus mich
sich werde unten liegend auf ihn ,narren ) hinunter
zu fallen . Dem Sachwalter wollte dieser Vorschlag
nicht gefallen , und er mußte , von dem ganzen Ge¬
richte ausgelacht , beschämt abtreten -

Der ehrliche Teufel .
Ein Bauernmädchen , dem es im väterlichen

Hause nicht behagen wollte , und der Vorwitz oder
Uebeimuth stach, entschloß sich bey einer Herrschaft
in Dienste zu treten . Als sie letzt des Entschlusses
gemäß die friedliche Hütte verließ , und nach dem
benachbarten Schlosse ging , begegnete ihr unter¬
wegs Herr Satan , der sich überall ins Spiel mischt,
»ich sein Scherzchen trieb , in der Gestalt eines Rei¬
senden , und frägt das Bauernmadchen , wohin sts



gehe ? In das benachbarte Schloß / gab sie zur Ant¬
wort / um dort zu dienen. Daö chne ja nicht / sagte
der ehrliche Teufel ; ( eine wahre Seltenheit ) es
wird dick reuen. Das Bauernmädchen läßt sich nicht
irre machen/setzt ihienWeg fort , .tritt in dem Schlos¬
se m Dienst ; hat aber bald nachher das Unglück von
einem niederträchtigen Menschen verführt zu werden .
Da die Herrschaft horte / daß sie schwanger sey/ gab
sieden Befehl , man sollte die Turne aus,dem Schlos¬
se schaffen. Daraus verjagt , trat die Unglück¬
liche den Rückweg n, das Vaterhaus , das sie so
leichtsinnig verließ , an. Satan begegnete ihr wieder ,
aber in der Gestalt >ünes andern Reisenden . Wo¬
hin , wohin , mein Löcbterchen ? fragte dieser , wo
gewesen ? Da in diesem Schlosse , war die Antwort .
Der Teufel hat mich dahin geführt , der Teufel mir

gerathen , daß ich in das Schloß gehen soll; denn
dort wurde ich von einem bösen Menschen verführt ,
der jetzt über mein Unglück lacht . Auf diese Rede

gab ihr der Satan eine tüchtige Maultasche , daß
ihr sehen und hören vergicng . Du lügst , unverschämte
Metze l Ich bin der Teufel und habe dich gewarnet .
Nicht mir , sondern dir selbst schreibe cö zu, daß du

unglücklich geworden bist- — Ein wirklicher ehrli¬
cher Teufel , ehrlicher als mancher hochgepriesene
Mensch , der jungen unerfahrnen Mädchen räth ,
Laß Leben zu genießen , und sich jeder Ausschweifung
preis zugeben.

Der Reiche und der Arme .

In dieser Welt gilt der Arme gar nichts und
der Reiche alles Der Reiche ist der Papagey , der
Arme die Henne- Jener hat seine Residenz in dem
Tafelzimmer , man liebkoset ihn , reicht ihm das beste
Zuckerbrot ; diese muß ihre Nahrung unter dem Un-



püthe hervor suchen. Nach ihrem Tode erst steht die
Henne in Ehren ; man trägt sie auf die Tafel , legr
sie nicht selten auf ein silbernes Unterbett , indeß
Der vornehm gewesene Papagey nach seinem Tode
herausgeworfen wird , und den Galgenvogeln zur
Speise dient. —> - - - — Der Reiche ist alles , gilt
ülleS , vermag alles ? Sagt mir doch ihr Thoren ?
ist der Reichthum bleibend ? Ist auf dem Gelde diü
Beständigkeit geprägt , daß ihr so sehr nach demsel¬
ben trachtet ?

Wirkungen des Weines -

Den Geheimschreibern ist es unter einer großen
Verantwortung befohlen , g. heime Dinge tief in den
Busen zu verschließen , und keiner Seele etwas da¬
von zu offenbaren . Die Verschwiegenheit ist eine
große Kunst , aber diese verdirbt oft der Wein. Es
geschieht sehr oft , daß dieser eine Sache , die lange
verborgen war , aufdeckt. Spuren die Muscheln
Und Austern eine Hitze , so thun sie gleich das Maul
auf ; wird der Mensch vom Weine erhitzt ; so stehen
ihm das Herz und der Mund offen. Fängt der Wein
im Fasse zu gähren an, so muß alles , auch waS zu Un¬
terst am Boden ist, zum Spundloch hinaus ; wenn
der Wein in dem Menschen zu wirken beginnt , so
muffen die grüßten Geheimnisse zum Munde hinaus .
Hat das Mnhlräd keine . Nässe, so steht es still, rinnts
aber stark , so geräth es in Bewegung , und macht
ein großes Geklapper .

' So lange der Mensch nüch¬
tern ist , so bewegt- sich seine Zunge sehr wenige wir -
aber wacker Wein darauf gegossen , so steht sie nie
still , klappert so lange , bis Alle Geheimnisse heraus
geklappert sind; daher gibt es' keine bessere Folter als
den Wein , wodurch die Leute ohne viele Mühe zum
Bekenntnisse gebracht werden. ES kratzt sich Man -

Peter AbrMm



cher frühe Morgens hinter den Ohren , den des Ta¬

ges zuvor ein Gläschen Wein zu redselig gemacht hat.

Der Streit zwischen dem Papier und

dem Pergament .

Man erzählt , daß einst das Papier und das

Pergament in einen «streit geriethen . Hätten sich

nicht die Schreiber , Buchdrucker und Buchbinder
in ' S Mittel gelegt , «S wäre eine blutige Fehde ent¬

standen - Das Papier brüstete sich nicht wenig mit

seinem alten Herkommen , und sagte , daß es den

Nahmen Onarw von der berühmten Stadt Chartago
erhalten hätte . Das Pergament , welches seinem

Gegner nicht nachgeben wollte , leitete seinen Nah¬

men von der alte » und berühmten Stadt ' Pergamo

her Das Papier bewies daß es zur Herausgabe
der Bibel und aller Lehrbücher gebraucht werde.

Wäre ich nicht , fuhr ihm das Pergament m d,c Re¬

de, und würde ich nicht zu deiner Decke und deinen»

Schukmantel gebraucht , wie es die Herren Buch¬
binder beweisen können *) ; so wärest du , deiner

Schwäche wegen , schon lange zu Grunde gegangen .
Ueberdieß lasse ,ch mich zu kaiserlichen , königlichen ,

fürstlichen Diplomen verwenden , indeß man dich,

Papier , nur zu gemeinen und oft verdrießlichen AnS-

zügeln gebraucht . Wenn dem auch so -st, erwiederte

das Papier , so führe ich doch einen besseren Lebens¬

wandel , und bin von friedlicheren Gesinnungen als

d», indeß du ant die Trommel gespannt wirst , und

DaS Signal zum Aufruhr , Mord und Schlachten

*) Zu P- AbrabamF Zeiten band man die Bücher

meistens in Pergament ein.
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gibst. Stille , stille ! rief jetzt das Pergament ; ich
will dein Lob mit kurzen Worten beschranken . Du
kömmst von den Lumpen und Hadern her , darum

erregst du auch den meisten Hader und Zank ; die

ärgsten Lumpenhändel werde » durch dich veranlaßt .
Das mußt du mir beweisen , schrie das Papier . Gar

gerne , sagt das Pergament , und zwar auf der Stelle .
Aus was für einem Stoff sind die Spielkarten , als
aus Papier ? Und was verursacht mehr Zank , Ha¬
der und oft Schläge , was für ein größeres Uebel
als die Karten ? — Jetzt mußte das Papier schwei¬
gen. —

Ein Schwank vom Doktor Faust .

Der als Zauberer verschriene Johann Faust ,
unter dem Nahme » des Doktor Faust mit Recht
berühmter Uute stützer deS unvergeßlichen Gutten -
berg *) , wurde einst zu einer Mahlzeit gebethen ,
wo ein bischen zu tief in die Kanne geguckt wurde .
Die beuebelece Gesellschaft welche Faust , wie da-
mals alle Schwachköpfe , für einen Zauberer hielten ,
verlangte , daß er ihnen anstatt des Nachtisches
( eS war im Winter ) Weintrauben auf den Tisch
zaubern sollte. Faust verspricht ihr Verlangen zu
erfüllen , doch mit dem Beding , daß keiner ein Dort¬
chen reden sollte , bis er ihnen befehlen würde , die
Trauben abzuschneiden . Er setzte noch hinzu , daß ,
wofern sie das geringste Wort hören ließen , es sicher
ihreu Nacken gelten würde. Wie sie nun dieß mit

Hand und Mund versprachen , und auf Fausts Ge¬

sundheit noch einige Gläser leerten , wurden sie -so
berauscht , daß sie alles glaubten , was man ihnen

*) Der Erfinder der Buchdruckcrkunst -
»o *



sagte , und Dinge sahe »/ die kein nüchterner Mensch
je sehen konnte. Seht doch, seht doch, rief bald

nachher Faust aus , dort steht der herrlichste Wein¬

stock mit frischen und reifen Trauben ; ( er deutete
auf die Nase eines der Betrunkenen und winkte zum
Genuß ! Wirklich wirklich ! schrien die Benebelten ,
und zitterten schon vor Begierde . Jeder griff nach
LemMesier , und wollte die vermeinten Trauben ab¬

schneiden ; allein Faust ermähnte sie zur Geduld ,
sprach , um den Schwank weiter zu treiben , einige
unverständige Worte und rief : Seht ihr noch den
Weinstock ? Nein sagten die Thoren . — —

Er ist verschwunden , fuhr Faust fort , weil ihr zu
begierig darüber herfahren wolltet .

Der magere Fuchs . Eine Fabel .

Ein sehr magerer Fuchs hatte sich i» eine wohl-
angefülltt Speisekammer geschlichen , welches eine
Maus wahrnahm , die nicht unterlassen konnte den

Gast aus Höflichkeit zu bewillkommen - Mich freuet
es ungcmein , sprach sie, Herrn Reinecke in guter
Gesundheit hier zu treffen ; aber wie ttmi der Herr ,
wenn ich fragen darf , in diese Speisekammer ?
Durch ein engeS Loch, erwiederte der Fuchs , und
mit Hülfe meines magern Körpers . Was für Ge¬

schäfte , fuhr die Maus fort , führen den Herrn
Reinecke herein ? vermuthlich Hühner -- Commissio¬
nen ? O nein , antwortete der Fuchs ; ich habe mich
bloß darum herein gedrängt , um einige gute Tage
zu haben , und meinen dürren Leib in einen bessern
Stand zu setzen. So , sagte die Maus , um eueren

Balg ist es geschehen. Der Fuchs ist mittlerweile
dem edlen Verdauungswerke mit Eifer obgelegen ;
der Bauch vergrößerte sich und der Balg nahm wirk¬

lich zu. Er hätte noch länger hier gehauset , wäre



er von dem Koche nicht ertappt worden . Ob er sich
nun gleich durch daS enge Loch wieder hinaus drän¬
gen wollte , so vermogte er es nicht ; den » die abge¬
schwollene Wampe hinderte ihn , und er starb unter
den Händen seines Feindes .

Mittel wider das Podagra .

Ein reicher Mann in Genua hatte bey allem
seinem Reichthum fast keine gesunde Stunde , denn
das schmerzhafte Podagra wüthete in seinen Glie¬
dern. Als er einst sich auf dem Meere befand , ge-
rieth er in die Hände der Corsaren von Tripolis ,
wo er in harter Gefangenschaft mehr als ein Jahr
lebte , und erst durch ein schweres Losegeld befreyet
wurde . Als er von seiner Selaverey zurückkam ,
und auf dem Platze von Genua frisch und gesund
herum gieng , wunderte » sich seine Bekannten um
so mehr , als sie ihn vorhin nur in einem Lragsesfel
auf dem Platze sahen , in dein ihn seine Diener
herum trugen . Einige der PoLagristc » fragten ihn ,
ob er ihnen nicht das Mittel an die Hand geben
könnte , von dein lästigen Podagra befreyet zu
werden . Theilet unS aus christlicher Liebe , sag¬
ten sie, das Areanum mit. Gern , antwortete er,
es ist ein sehr einfaches Recept und besteht in folgen¬
den Stücken : n. Nimm alle Lage 24 Stoclstreiche ,
um ei» Paar Soldi Brod und einen Krug Wasier ,
«lol i -esto nionto ( weiterS nichts ) . <— Dieß ver¬
trieb mir daö Podagra ; denn so lange ich zu Hanse
an einer wohlbefetzten Tafel schwelgte , konnte ich
von dem unangenehmen Gaste nicht befreyet werden ;
sobald ich aber gezwungen ward , mäßig zu leben ,
verließ eS mich von selbst.



Die Kröte .

O wie vielen Alten begegnet das , was dem

tragischen Dichter Aeschylus wiederftchr . Der Adler

naickr gern Schildkröten , weil ihre Schale aber zu

hart ist , und er das Fleisch nicht so leicht genießen

kann , so ergreift er seme Beute , führt sie m- t seinen

Klauen in die Höhe , stürzt sie aus einen F- l e» her¬

ab , wo sie zerschmettert , und ihm so zu theile wird .

Aeschylus suchte einst Rubem . Rasen , und leg e sich

auf denselben . Zur nähmlichen seit schwebte ein

Adler mit seinem Raube in derch' ust, und sah die

Glake des Dichters für einen Stein an ; ließ Laber

die Schildkröte auf diese herabfallen , woou-. ' ch Ae¬

schylus seinen Tod fand . 0 wie oft wird ein Alter

durch eine Kröte gerödret !

Ein alter Vater übergiebt zuweilen dem Sohne

sein ganzes Vermögen und seine Hausw' rthlchaft ;

dieser heirathet ein junges Mädchen , daS mchcv kann

als Kantenkloppeln , und d,e noch ^
alte Schwieaervater wird vo» ihr übel behanoel ! ,

ausgeschälten und verlacht ; kra-cki chnft seh- ,

daß er in eine Krankheit verfallt und stirbt . W er

hat ihn umgebracht ? Die neidische , unverschämte

Kröte .
- DaS Alter .

Man wuß daö Alter ehren , weil es erfahrner

und verständiger . st, als die Jugend . Wem. des

A>,en Hauvtkaar weiß gefärbt „r , so mußt du wil¬

len , daß er weiß und weise zugleich ist. ^ mo gleich

seine Augen dunkel , so ist Lock se-n Verstand er euch-

tet . Hat er gleich fast keinen Zahn mehr,m Munde ,

so weih er doch manche Nuß aufzuknacken , an e-er

sich ein Junger die Zahne ausbricht . Zittert auch



schon des Greises Haupt , so schwanket doch nicht

sein Urtheil . Ist er gleich auf den Fstßen schwach,
so geht er doch gerade durch , wo andere krumme
oder verkehrte Wege einschlagen . Geht er gleich mit

gebogenem Rücken einher ; so ist er doch kein Achsel-
träger . Geht er gleich auf dem Stab gestützt , so
sind seine Anschlage doch nicht hölzern , und ist er
gleich voll Falten im Gesichte , so entdeckter dock die
Kalten des Herzens , und kennt den Vogel aus sei¬
nen, Gefieder .

Der Dieb .

Du giebst dem Meere , LaS allzeit mehr will.
Ob es gleich seit mehreren tausend Jahren alle Flüsse
und Wasser der Erde an sich gezogen bat , so hat
es doch »och nicht genug. Du gleichesteinem Schwäm¬
me, der alles an sich zieht , einer Henne , die auf
fremden Boden ihre Nahrung sucht , einem Opfer¬
stock, der Tag und Nacht den Mund aufrecht , um
das Geld zu verschlucken , einer Dornhecke , die das ,
waS vorüber fährt , oder geht , rupft . Du bist ein
rechender Strohm , der fremden Grund untergräbt ,
und mit sich fort reißt - Du schwitzest mehr als ein
Posipferd , du läufst wehr als ein Landbothe ; du
gräbst mehr als ein Maulwurf ; sammelst mehr als
eine Ameise; besser gesagt , du stiehlst mehr als ein
Rabe . — Darunter werden auch die privi -
legirten Diebe verstanden . — —

Der Freund .
Ein wahrer Freund sollte einem Ruder gleichen,

welches man dann am meisten gebraucht , wem, ein
ungünstiger Wind weht ; er sollte einer Leuchte glei¬
chen, die im Dunkeln leitet .



Die grausame Strafe - Eine Erzählung - ,

Ein Edelmann aus Frankreich trieb die Neu-
Zierde , die Welt zu umsegeln , und dos damals
neu entdeckte Amerikas » besticken. Er bestieg daher
mit seiner schönen Schwester ein Schiff , in welchem
sieb nebst mehrere » anderen ein Cavalier befand , dem
das Fräulein in die Augen stach. Nach und nach
wußte er üch bey ihr so in die Gunst zu setzen, baß
er ihre Gegenliebe erwarb , und zuletzt gar in ein

Ehebündniy trat , was aber geheim gehalten wurde ,
weil die Liebenden zum voraus überzeugt waren ,
daß der stolze französische Edelmann in dieses nicht
willigen würde. Dem Fraulein wurde mittlerweile ,
wie Bürger sagt , dgS Röckchen zu enge , und nichts
konnte den werdenden Menschen verbergen . Ihr
Bruder darüber ergrimmt , schwor die vermestene
That zu rächen ; um aber die Rache ungestört aus¬
übe » zu können , schien er die Vereinigung der Lie¬
benden zu billigen .

Unter dem Verwände , daß er als Herr des

Schiffes einen Rastag halten wollte , landete er an
einer unbekannten Aüsel , bis das Fahrzeug mit

Pulver , Bley und verschiedenen anderen Sachen
beladen war , und befahl bey dunkler Nacht abzu¬
segeln , und die Liebenden die mittlerweile aus der
Insel umher strichen, zurück zu lasten. Waserbefahk ,
geschah. Mit anbrechendem Tage sahen sich die Un¬

glücklichen von aller Welt verlassen , allein in aller
Wildniß , wo außer den wilden Thieren kein lebendes
Geschöpf zu sehen war , in einer Lage die jener nicht
unähnlich war , in der Hagar mit ihrem Jsmael

versetzt war. Liebe, die alles ertragen lehrt , ließ
die Liebenden aus dem Lethefluß schlürfen ; sie fingen
an ihr Schicksal zu vergessen , und sich aus dem
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Gesträuche eine schlechte Hütte zu bauen . Liebe

würzte die Kost wie Oberons Lieblinge . Sie scheute

sich nicht , die Geliebte , mir ihren zarten Handen
hie Wurzeln auS der Erde zu reißen , und er durch¬

strich oft mit Lebensgefahr den Wald , um einiges
Wild zu erlegen , und der Geliebten zu bringen , die

oft mit ihm hungerte , und außer dem reinen Wasfer
auS der aufgefundenen Quelle nichts zu ihrerLabung

hatte . Nach einiaen Monathen erkrankte der Ge¬

liebte und starb . Wer kann den Schmerz der Zu¬

rückgelassenen schildern ? Jetzt mußte sie

das ' grausan e Geschick allein tragen , und ein volles

Jahr allein in dieser Wlldniß verleben . Daö Kind ,

so sie unter ihrem Herzen trug , kam lange vorher

todt auf die Welt . - So faß sie einst an dem

Ufer , und sah mit nassen Blicken in die unabsehbare
in Aufruhr gebrachte See , als ein franzchijcheS
Schiff vom Sturme an die Insel geworfen ward .

Der Capitän deö Schiffes erbarmte sich des verlas¬

senen Geschöpfes , das sich ihm flehend mit zerrisse¬
nen lind halb verfaulten Kleidern in fast wilder Ge¬

stalt näherte , und ibr beiammernswerthes Loos mit

lebhaften Farben schilderte. Mit, tietgerührtem Her¬

zen nahm er sie auf , versah sie mit frischen Kleidern ,

verschaffte ihr alle erdenkliche Bequemlichkeit , und

brachte sie nach Frankreich zurück, wo ihr die Justiz

zu dem Ihrigen half .

Die eingeschwarzte Waare .

Vor einigen Tagen gieng ich in Geschäften au¬

ßer Hans , und nahm meinen Weg vor dem Zollamte

vorbey , wo ich sah, daß ein ganzer Wagen voll ein-

qeschwgrzter Waaren in das Zollhaus geführt wurde.

Die Neugierde kitzelte mich auch hinein zu gehen ,
und dft mir nicht unbekannten Zollbeamten zu sra -



gen, was e§ für Waaren wären . Man antwortete
nur , das sie der Kaufmann für lauter Gewissen aus¬
geben hätte . Gewissen ? Gewissen ? sagte ich, ihr
Herren ! Wenn es lauter Gewissen ist , so muß man
es frank und frey passiren lassen, weil der Allerhöch¬
ste selbst das Gewissen frey gelassen. Sie öffnen
den ersten Ballen und finden weiter nichts , als
Verwand . Diese Waare kenne ich gar zu gut ;
da ist gewiß kein Gewissen dabey ; ich versichere euch.

Die Zollbeamten machte einen andern Ballen
auf , und findet lauter FuchSdälge darin ; ergreift
bin und her , um etwa ein Päckchen oder eine Duke
zu treffen , in dem das Gewissen wäre ; allein ich
sagte ihm sogleich , daß er sich nicht vergebens be¬
mühen möchte , denn da , wo man was Arges fin¬
det , ist kein Gewissen zu treffen .

Wer in dieser schlauen Welt fortkommen , und
sein auSgestecktes Ziel erreichen will , der darf nickt
vffsnen beibeS seyn, der darf daS Herz nicht in den
Händen tragen , sondern muß alles hübsch unter dem
Mantel zu verbergen wissen, sonst nimmt ihm leicht
Jemand die Sperlinge aus dem Neste ; er muß den
FucbSbala zu Tapeten brauchen , um seinen Schild
so hinter diesen z» hängen , daß nicht leicht Jemand
«bne , waö er im Schilde führt ; er muß den Pillen
gleichen , welche die Apotheker vergolden , um das
Herbe zu bedecken; er muß sich wenden und drehen ,
wie des Forkunatus Wünschbütchen ; er muß heu¬
cheln und schmeicheln , die Knie beugen , und die
Gestalten deS Proteuö annehmen .

Der Zollbeamte öffnete wieder einen Ballen ,
und fand »ichtS als verschiedene Farben ; nicht ei »
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^nentchenvon einem Gewissen. Diese Waare / sagte

ich, kann mann ^ äufig verkaufen , alles hat m der

Welt einen gewiste » Anstrich .

Der ehrliche Steffen .

Ein Edelmann hatte sich in ein schönes , aber

einfältiges Mädchen verliebt . Um sie an sich zu lo¬

cken, sprach er ihrwon seinem prächtigen Garten ,

der seines gleichen in der ganzen Gegend nickt hatte .

Sie könnte sieb dcrt stundenlana vergingen , und

die herrlichsten Fruchte genießen . Armuth und Dumm¬

heit , wozu lassen stck diese nicht verleite » ! a. er Edel¬

mann versprach ihr den Wagen zu schicken, um i ->e

Füße zu schonen , was er auch hielt . chr Vergnü¬

gen war grenzenlos , daö stein dem schönen Gal¬

ten genoß : sie kehrre im Taumel der H- reude zurück.
Dem Kutscher , der sie spat Abends nach Hause

führte , both sie ein Trinkgeld an , das er aber aus
keine Meise annebmen wollte ; er jagte immer , er

heiße Steffen . Waö send ihr für ein Narr ! rief

oft daö Mädchen , nehmt dock, waö ich euch gebe.
^ — Fch heiße Steffen , wiederholte der Kutscher ,

Steffen ist mein Nahme - Der Kutscher , welcher
daö Madcken öfter in den Garten abholte , nahm nie

ein Trinkgeld an , und nannte sich immer bey seinem

Nahme » . Dieß siel nun dem Mädchen auf , und

sie fragte den seltsamen Menschen , warum er un¬

aufhörlich sage , daß er Steffen heiße. Darum meme

schöne Dame , erwiederte er, darum , weil vielleicht

schon bald eine Zeit kommen wird , wo ihr sagen
werdet : Der Teufel hat mich in den Garten geführt ,
ich wollte , ich hätte kiesen Ort mein bebrag nicht

gesehen , es hat mich der Teufel dahin geführt ; ich

aber heiße nicht Teufel , sondern Steffen ; ich habe



euch nur geführt , und mein Herr euch verführt .
— Der Kutscher hat wahr geredet . — <—

Vor zehn Jahren war ich mehr Mahl ün Hanse
des Herrn N. N. , da war alles im Ueberfluffe da;
jetzt sind die orientalischen Perlen , die schönen Rin¬
ge, die Armbänder und Ohrgehänge der Frau weg.
Wo ist denn alles hingekommen ? Ich darf es nicht
recht sagen. — Der schöne Schmuck , glaubt
man , hat eine Diversion gemacht ; er spazierte zu
einem neuen Götzen , den der gnädige Herr anbethet .
— —- — Die arme Frau muß dazu schweigen ;
sie theilt das Schicksal mit mehreren ihres Gleichen .

D c r M a g i e r-
Ein Gerichtsschreiber , der sich in eine Mülle¬

rinn vernarrte , benutzte immer die Abwesenheit des
Müllers , und ließ sichs bey dieser wohl geschehen.
Einst ward für den Herr»! Galan ein schmackhaftes
Vesperbrot zugerichtet ; es bestand in einigen Hüh¬
nern ; einer Schüssel Krebsen , Krapfen , Spargel
«nd Salat ; auch an einen» alten köstlichen Weine fehlte
es nicht. Ein Student , der eben zu dieser Zeit nach
Hause rcisete , suchte bey der schöne» Müllerinn eine
Herberge , die »hm aber rund abgeschlagen wurde.
So sehr ihn dieß auch ärgerte : so klagte er doch nicht
darüber , sah aber durch die Fensterscheiben , was
im Gemache vorgehe ; die aufgetischten Leckerbissen,
und der köstliche Wein entgingen ihm nicht. Der
eremplarische Gerichtsschreiber hatte sich eben mir
seiner Herzinnigen an den beladeuen Tisch gesetzt,
um den Mund und die Gurgel in Thätigkeit zu setze»,
als ganz ui ' vermuther der Mnllner , der zu Haus ?
etwas vergaß , ziemlich ungestüm an die Thür pochte.
Man kaun sich den Schrecke»» und die Angst der Ver -



«migten vorstellen . Auf die erste Stimme deS Gat¬
ten versteckte die Müllerinn , so gut sie in der Ge¬
schwindigkeit konnte , die Schüsseln und den Wein ,
verbarg den Schönen unter den Backtrog , undöffnete
die Thür . Der Student versuchte mit der Ankunft
des Müllers , »och ein Mahl um eine Herberge an¬
zusuchen , die ihm der betrogene Ehemann nicht ver¬
sagte , und sich nur immer entschuldigte , daß er ihn
<den Studenten ) nicht so bewirthen könnte , als er
wünschte , weil seine Frau gar nicht vermuthete ,
Laßer noch heute zurück kommen würde , sogleich
nichts besseres zubereiten konnte. Als nun der Müller
und der Student zusammen an dem Tische saßen ,
gab der Letztere vor , daß er sich einige Kenntnisse
, » der Magie erworben hätte , und bereit wäre , ei¬
nige Proben seiner Fähigkeiten an den Tag zu legen.
Der Müller , der ein Freund der geheimen Wissen¬
schaften war , wünschte nichts sehnlicher , als daß
der Student einige Versuche in der Magie machen
möchte. Ich will euch, lieber Müller , sprach jetzt
der Letztere , ein Nachtmahl herzaubern , mit dem
ihr zufrieden seyn sollt. Nicht möglich! rief der
hungrige Hauspatron , und konnte kaum den Augen¬
blick erwarten , der ihm die herrlichen Gerichte zu¬
führte ; sosehr wässerten ihm schon die Zähne darnach .
Der Student sängt also in dem Tone eines Man¬
nes , der wie Graf Gabalis alles sieht , und wieder
Zauberer Merlin alles vermag , die Beschwörung
nur folgenden Worten an , die der neusten ästheti¬
schen Schule Ehre machen würden : ^ r nngis , izrev -
vvst , Ixott , finales , o nützt , OtzesIv8l — Herab
von, Ofen mir einer Schüssel gebratener Hühner ,
der Müller steht auf , sucht und findet wirklich daS
Gericht , und kann sich nicht genug verwundern .
Oüua ^ na , ^ngilarn , 8agAtzlm , OttilauLSlns , lüil -



bsntan ! fahrt der Student fort : Geschwind eine
Schüssel Krapfen von der Bettstelle herab ! Der
Müller sucht wieder , findet die Krapfen und tragt
sie mit größter Verwunderung auf den Tisch, (ie -
innobclus , tüi ' vt»ium>>)65, b' orrnstlsvb gncbsumito !
spricht jetzt der Student , und sagt , daß ein Salat
und ein daumendicker Spargel unter der Bank zu
finden wäre. Der Müller findet alles wieder , und
verstummt vor Erstaunen - —> Der schönen Mülle¬
rinn ward jetzt um ihren Herzgeliebten nicht wenig
bange , der sich nicht bewegen , und nicht den ge¬
ringsten Laut von sich geben durfte . Der kalte Angst¬
schweiß lief ihm von der Stirne , das Herz pochre
ihm mächtig , und der Backtrog schien ihm einer
Bahre ähnlich . Schon glaubte er , der Student
werde ihn verrathen , allein dieser war in jeder Rück¬
sicht besser und dachte edler als die rein moralische
Gerichtöperson , kraAna » ( lnsllulos , Wingluiwan ,
kranemrieill ! rief jetzt der Student und sagte , der
Müller dürfte in dem Speisekastcn eine Flasche Wein
suchen , er würde sie gewiß finden . Der Müller
folgt dem Winke , und holt eine Flasche des besten
Weines hervor . — Als das Abendmahl , das sich
beyde, wohl schmecken ließen , verzehrt war , fragte
der Student , ob der Müllep den Teufel in Men¬
schengestalt sehen wollte ? Wenn er nur in keiner allzu
gräßlichen Gestalt erscheint , erwiederte der Müller ,
ken « , fuhr der Student fort , Ihr werdet euch nicht
zu fürchten haben. I - ebx»nti , 8ebnel,etti , Nur -
cssmos nntbsrston ! Hurtig Teufel ! krieche aus dem
Backtroge hervor , und packe dich in aller Eile aus
dem Hanse , wenn du dich anders vor einer Tracht
tüchtiger Schläge verwahren willst . Der Backtrog
fangt sich an z» bewegen , der Jammermann kriecht
aus seinem Käfiche , und nimmt die Flucht . Gottm »



Himmel , ruft jetzt der Müller , der Teufel sieht ja
unserm Herrn Gerichtsschreiber , wie ein Wasser -
Tropfe. . dem andern gleich ! —

Die Pudel .

In dem Vorzimmer eines Landesfürsten traf
ich einst zwei Pudel , die einem jeden , der hinkam,
schmeichelten , worüber ich mich sehr verwunderte .
E>n Caoalier zog ein Stück von einem Kapaun aus
der Tasche , und regalirte damit die Hunde ; ein an¬
derer streichelte ihnen mit sanfter Hand den Rücken.
Ich fragte den Thürhüter , was dieß für Hunde wä¬
ren , und wie sie hießen , und erhielt zur Antwort ,
daß einer ^v»nr - . o und der andere . ^ xoMio heiße . —
Ein Cavalier versicherte mich, daß man viel aus¬
stehen müsse , b>ö man bey Hose zu einem ^xxggic »
gelange . Man muß laufen , sagt er , wie ein Post¬
pferd , steigen wie ein Baumhacker , sich schmiegen
wie eine Laucherante , wachen wie eine Schneegans ,
schlucken wie ein Strauß , tragen wie ein Esel , auf¬
warten und apportiren wie ein Hund , sitzen wie eine
Bruthenne ; schmeicheln wie eine Katze , und lauern
wie ein Fuchs .

Der Höfling .

Ein Höfling , der nach Ehre und Würde strebt ,
hat eine Zentnerschwere Last über sich , unendlichen
Verdruß , muß bestechen, so viel er vermag , sich
bücken , schmiegen und neigen , und weit mehr schwi¬
tzen, als der Banmkletterer an den österreichischen
Kirchfesten .

Das Gewisse » .
Du kannst allem entfliehen , nur deinem Ge¬

wissen nicht , Thor ! Gehe in dein Haus , ruhe auf



deinem Veite , tritt in das AnnerflsdeineS Gemachs ,
so wirst du dem Gewissen nicht entgehen ; eS wird
immer an dir nagen , dich immmer plagen , beäng¬
stigen , fragen und züchtigen . Ohne Ruhe , ohne
Linderung wirst du den Wurm in deinem Herzen
tragen . Ein Dorn wird dich unaufhörlich stechen,
ein Henker dich immer foltern , ein Mühlstein immer
drücken , und ein Prediger dir immer Sie Wahr¬
heit sagen,

DicBergiftüng .

Eine Bäuerinn hatte in einem großen Hafen
Honig gesammelt . Um dieß vor ihrem Sohn , einem
. Knaben von acht Jahren , zu verwahren , sagte sie
diesem: Iß aus diesem Hafen nicht , Frihc , es ist
das stärkste Gift ; wie du nur ein Bischen kostest, so
mußt du sterben. Merke es dir wohl ! Die Mutter
mußte mittlerweile in Geschäften außer Hause gehen,
und trug ihrem Sohn auf , er möchte während ihrer
Abwesenheit auf die Hühner sehen,,damit sie nicht
irgend ein Raubvogel weg führe . Er thut , waS
ihm befohlen wurde , war aber doch so unglücklich ,
daß ihm ein Geyer ein Paar Hühnchen stahl. Um
nicht wieder in Schaden zu kommen, band er mit
einem Bindfaden ein Huhn an Las andere , und
glaubt nun , daß so das Federvieh nicht mehr aus¬
einander laufen , und der geflügelte Hühnerdieb kei¬
nen Schäden mehr zufügen würde. Allein der Letz¬
tere erscheint wieder , und trägt alle . Hühner zugleich
mit sich fort . Auö Furcht , von der Mutter geznchtiget
zü werden , macht er sich aus Verzweiflung an den
Honigtops , und verzehrt , in der Meinung , daß er
sich damit tödten könne, den Honig ganz. Die Bäue¬
rin vermißt jetzt bey ihr Heimkunft alle ihre Hühner ,
und merkt bald , daß ihr Sobnchen an dem Verluste



derselben die Ursache sey. Erzürnt ergreift sie einen
Stab , und will den Knaben züchtigen : er aber fällt
auf die Knie , und ruft flehend : Ach Mutter , Mut¬
ter ! schlage mich nicht ! ich werde ohnehin bald ster¬
ben müssen. Warum , Schelm ? fragte die Bäuerin .
Weil ich, antwortete er zitternd , weil ich den gan¬
zen Hafen voll Gift aus Verzweiflung anögegeffrit
habe. Sie wußte jetzt nicht , ob sie sich zürnen odee
über die Einfalt des Knaben lachen sollte. Sie ver¬
wieg ihm bloß , daß er aus einem kleinen Übel ein.,
größeres gemacht hätte. .

Anekdote .

Dem Kaiser Sigmund wurden ein Mahl vier -
zigtauseud Gulden auS Ungarn geschiäll. Als er sich
Nachts zn Bette legte , dachte er immer daran , wie
er daS Geld verwende » sollte. Mit diesem Gedanken
immerwährend beschäftigt , konnte er nicht einschla¬
fe », daß er um Mitternacht sein Bett verließ , und
den Kammerdiener rief : Lasset, sagte er zn diesem,
auf der Stelle meine Großossiciere und Hanptlenrs
kommen, und der Kaiser tritt aus das Grldfaß , in¬
dem er sprach : Dieser Erzdieb hat mich um meinen
Schlaf gebracht ! Nehmt ihn weg, und theilet ihn
unter einander , daß ich schlafen kann ! —

Dreihundert Mann an einem Galgen .
Vor einige » Jahren hingen dreihundert Sol¬

daten am Galgen , ohne das Leben verloren zu ha¬
ben. Wie das zugieng , will ich sagen. Die Krieger
waren auf einem Schiffe , als ein heftiger Sturm
sich hob, und ihnen den Untergang drohele . Da ringS
um sie lauter Wiesen waren , konnten sie nicht lan¬
den, und wurden so weit getrieben , daß sie nahs
am Ufer einen Galgen ersahen. Ein Schiffer springt

Pater Abraham l. >r
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beym Anblick desselben auS dem Schiffe , und windet
in aller Geschwindigkeit ein Tau um ihn. Auf solche
Art hingen die dreihundert Soldaten an dem Gal .

gen , ohne ihr Leben verloren zn haben , das sie viel¬

mehr retteten .
Anekdote .

Es hatte Jemand zu Prag dem Kaiser Carl lV.

Hunderttausend Dukaten geliehen . In dem da¬

mahligen Zeiten war das außerordentlich viel Geld .
Am dritten Tage darauf lud der Gläubiger seinen
durchlautigsten Schuldner zu Gast , und bewirthete
ihn nach dem Gebrauche des Zeitalters ziemlich gut.
Zuletzt stieß er anstatt des Nachtisches eine goldene
Schüssel auftragen , worin des Kaisers Schuldschein

lag . Da sich nun die anwesenden Fürsten und Her¬
ren sehr verwunderten , und augenblicklich fragten ,
was dieß bedeute ? antwortete der Herr vorn Hause :
Die vorige Gerichte , allergnädigster Herr , waren

für alle Gäste , dieses aber sammt der goldenen Schüs¬
sel , gehört bloß Euerer Majestät , weil ich Ihnen ,
die Schuld von hunderttausend Dukaten ' völlig
erlasse.

Die zehn W>

Der Wein macht voll ;
Der Würfel toll ;
Der Wagen fällt um;
Der Wolf bringt nm:
Der Wald ernahcrt Diebe ;
Die Wand verhindert die Liebe;
Der Winker dringt Schnee ;
Die Wnnde macht wehe-
Die Würmer tiaqen ;
Die Weiber plagen.



Cornelia .

Cornelia , die berühmteMutter der Grachen ,

besuchte «inst ein vornehmes Frauenzimmer , wo sich

eine Jede mir ihrem Schmucke brüstele . Ich habe,

dieß eS, so und soviel Rubinen , Diamanten , Be¬

ritten , Hyazynkhen , Türkise , Schmaragden und

überaus prächtige Armbänder . Einer von den ver¬

sammelten Patriziern prahlte , er hätte die schönsten

Edelsteine , und ein anderer gab vor , er habe zu

Haust einen Edelstein , der einige Zentner schwer wäre.

Da das Le,ziere Niemand glauben wollte , stiche er

einigen der Zweifler einen Mühlstein auS seiner Muh e

und sagte : Sehet Freunde , dieser ist mein bester

Edelstem , mir lieber , als euere Edelsteine ; denn er

br . ugt mir alle Jahre eine beträchtliche Summe

Geldes .

Cornelia , welche die Prahlereyen der römischen
Matronen mit Stillschweigen anhörte , und von die¬

sen bald nachher einen Gegenbesuch erhielt , fing

auch zum Scheine an mit Edelsteinen sich zu brüsten , in¬

dem sie sagte : Meine Schätze übertreffen bey weitem

die eurigen ; ich habe Edelsteine , die größer im

W. rcb sind , als alle die , von denen ihr sprechet.
Die Damen waren begierig d-e Schätze zu sehen,
aber wie verwunderten sie sich, als die liebende Mut .

ter ihre zwein Söhne an der Hand herbei) sührce,
und sprach : Hier sind meine Edelsteine .
Wer kennt die beyden Grachen nicht, die Tribunen deS

Volks , Casus und Tiberins ? — —

Die beyden Mahler .

Zwei berühmt - Mahler AntorideS und Eu -

phran or wetteiferten , wer unter ihnen den gestirn ?
reu Himmel besser mahlen könne. Um den Borzug

» » *



zu erhalten , both Euphranor alle, seine Kunst auf.
Er nmblte den Himmel mit seinem Sternenheer , den
Mond und den sogenannten ^hierkreis mit beynahe
astronomischer Genauigkeit , indeß AntorideS in sei¬
nem Gemählde bloß die Sonne mahlt , und daS
übrige Gestirne wegläßt . Man stellt jetzt beyde Ge¬
mählde auS, und gibt , nachdem man sie gehörig
gewürdigt hatte , dem AntorideS den Preis . En-
phranor wollte die Ursache wissen , warum man ihm
den Preis nicht zuerkannt hätte , nnd erhielt znr
Antwort , daß er zwar alle Kunst aufgebothen habe,
den gestirnten Himmel zu mahlen ; allein AntorideS
habe alle Aengstlichkelt in der Darstellung der vielen
Himmelskörper vermieden uns nur das größte Licht
der Welt , die Sonne mit weiser Ueberlegnng um so
mehr hingezaubert , als diese Himmelslampe alle sie
umgebende Lichtchen verdunkelt .

Die nähmliche Sache in einer andern
Benennung .

Man säuft sich nicht mehr voll ; man hat nur
ein Rauschchen .

Man schweift nichts mehr aus , sondern ge¬
nießt nur das Leben.

Man flucht und schwört nicht mehr , sondern
man braucht nur Ernst .

Man lügt nicht mehr , sondern vepirt nur.

Man stiehlt nicht mehr , sondern man macht
sich „ur etwas auf die Seite .



Man schmeichelt und heuchelt nicht mehr , son¬
dern ist nur höflich.

Man sündiget nicht mehr , sondern begeht nuö

zuweilen Schwachheiten .

D e r M u n d.

Der Mund hat schon manche berühmte Stadt

zerstört . Der Mund hat manche Unschuld schon ver¬
leumdet , manche wahre Liebe vernichiet ; er machte,
baß manche gute Sache zu Grunde ging .

Es ist keine Scheere so scharf , als die Zunge
im Munde ? kein Dolch , der so jchr verwundet a. S

eben diese; sie trissr in der Ferne wie kein Geschoß.

Anekdote .

Graf Heinrich von Görz hatte seine Sölme um
Mitternacht aufgeweckt und sie gefragt , ob eS sie
nicht dürstete . Da sie voll doö Schlafes nicht trinken
wollten , wurde er so erzürnt , daß er ihnen den
Wein mit Gewalt in die Gurgel goß, und da sie
diesen wieder von sich gaben , beschuldigte er seine
-Frau einer Untreue , weil er nicht glauben konnte,
daß die Knaben seine ehelichen Sohne seyn könn¬
ten , die -ine ganze Nacht , ohne auch nur em Mahl
zu trinken , verschlafen . O Thor über alle Thoren !

Nur drei Mahl sollte der Mensch trinken ; ein

Mahl für Durst , das zweyte Mahl zur Lust und
das dritte Mahl zur Fröhlichkeit ; waS darüber geht,
gehört für den Trunkenbold .

Der Schmarotzer Gonella .

Dieser machte einen kluge » Narre » an dein



an dem Hofe des Herzogs von Ferrara . Einst fragte
ihn dieser Herzog , welche das größte Gewerbe in
der Stadt Ferrara hätten ? Ich glaube , antwortete
er , die Handelsleute und die Schneider - Meister .
Von den Letzteren gibt es gar viel , und zwar : Klei¬
der-, Zeit - , Flick-, Leisten-, Stroh - , Schwein - , Stein - ,
Glas - , Beutel - Schneider , und Ehr Abschneider . —-
— Zch bin der Mtinung , sagte Gonella eines
Tages zu dem Herzoge , daß in dieser Residenzstadt
unendlich viel Aerzte sind. Halten mir Euere Durch¬
laucht zu Gnaden , wenn ich mit Ihnen wette , daß
ich einige Hunderte zusammen bringe . Der Herzog ,
der wohl wußte , daß nicht mehr als zehn Aerzte in
Ferrara wären , ging die Wette ein. Der schlaue
Gonella verbindet sich des anderen Tages den Kopf
u»d den Mund mit Tüchern und ging so ni dei Stadt
herum . Weil er allgemein bekannt war , so sprach
<hn fast Jederman an , und fragte , was ibm fehle ?
Ich leide, erwiederte er , an großen Zahnschmerzen .
— Gleich waren alle bereit , ihm ein Mittel vor¬
zuschlagen . Der Erste verordnete ihm Rautenblätter
und Salbei ) . Reibe , sagte er , das Zahnfleisch da¬
mit ; etzist ein bewährtes Mittel . Der Zweyte meinte ,
Gonella sollte weißeS Wachs in den hoblen Zahn
steck-»; eö m> zehrte die darin hausenden Würmchen .
Der dritte sagt ihm, er sollte Hirsekörner verbrennen ,
und- mit der Aiche die Zahne reiben . Der Vierte
räth ihn, Palmi lattcr »nt Feigen in Essig gesotten
u- s. w. So wie ihm Jemand ein Arzneyimtte ! vor-
sckiua , zeichnete er gleich dessen Nahmen i» seine
Schrmbtasei aus. — ES war fast kein Weib , daß
ihm niebko wider die Zahnschmerzen verorduer
hatte . Lme Vettel rieht ihm sogar , er sollte drey
Mahl in den Knochen eines Todten beißen und drei
Mayo dazu sprechen : Lende daö Zahnweh gnädig



«on mir ab. Wie nun Gonella sein Verzeichnis ; von

Quacksalbern zusammengeschrieben hatte , geht er

nach Hause zurück , und stellt sich etwas entfernt von

dem Herzoge , dieser aber erblickt ihn gleich und fragt

ihn , warum er so verbunden wäre , was ihm denn

fehle ? Ach, Euere Durchlaucht ! antwortete Gonella

die Zahnschmerzen bringen mich noch zur Verzweif¬

lung . Bringe mir , sagte jetzt der Herzog zu einen

Bedienten meinen Mithridat , daß ich dem armen

Teufel helfen kann. Gut , rief Gonella , schrieb auch

des Herzogs Nahmen in seine Schreibtafel , riß

den Verband von dem Gesichte , nud sprach , indem

er dem Herzoge das Verzeichniß vorhielt : Da sehen

Euere Durchlaucht selbst , wie viele es hier Aerzte
in Ferrara gibt ; alle diese gaben mir Mittel an me

Hand , wie ick vo» dem Zahnschmerzen befreyet wer¬

den könne. Mich freuet bey dem ganzen ^ chwame
nichts so sehr , als daß ich Enerer Durchlaucht hoch.

sten Nahmen unter meine Aerzte schreiben konnte.

Fabel .

Ein ädund trug ein Stück Fleisch , und sah,
indem er über einen Steg lief , den Schatten seines

Meischeö. In der Meinung , er sehe ein anderes

Slück , hascht er nach demselben , und verliertdaö ,

was er im Maule hat .

Fabel .

Die Vogel hielten einen Reichstag , bey dem

alle gefiederten Bewohner der Luft erscheinen mußten .
Die Krähe , welche mit ihren schwarz - grauen Fe¬
dern nicht zufrieden war , und geschmückter erscheinen
wollte , raffte allerley Federn von Pfauen , Drsie, -
stnken , Zeisigen und Hahnen zusammen , um sich

recht aufzustützen , allein kaum erschien sie in dleftm
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erborgten Schmucke , als ihr die übrigen Vogel die
fremden Fe' ern anSrupsren und sie nackend der
Sä ende und dem Spotte preis gaben . Wie viele
glänzen mit solchen fremden Federn . Sogar gäh¬
nende Projektanten gibt es , die Schriftsteller affec-
tiren , und von andern sich ihre Sudeleyen verbes¬
sern lassen , die sie obendrein noch tauschen und
bekriegen-

Fabel .
Ein Paar Frösche lebten lange Zeit in friedlicher

Eintracht in einer Pfütze , waren aber zuletzt gezwun¬
gen ihren Wohnort zu verkästen , weil eil! heißer
Sommer die Pfütze ganz austrocknete . Boy ihrer
Wanderung , die ihnen jetzt das Schicksal geboth,
stießen sie auf einen schönen Brunnen . DaS Weib¬
chen, natürlicher Weise vorwitziger als das Männ¬
chen, siebt in den Brunnen hinab , und ruft dem
Letzteren zu: WaS wollen wir uns bemühen weiter
zu geben ; steigen wir hinab ! Ich zweifle nicht , daß
es' uns hier wohl gehen wird. Das glaubst du, er¬
wiederte das Männchen ; allein wie sehr täuschest du
dich. Unten sind wir bald , aber wie kommen wir
wieder herauf , wenn einst das Wasser versiegt . —
Er sagrs und das Weibchen folgt dem vernünftigere »
Männchen , und zieh! mit diesem weiter .

Die Monathe des Jahrs .
Ein Greis , NabmensR h a >', hattezwölf Söh¬

ne. Der Erste wohnte auf dem Kaltenberg , ( Kah-
lenberge ) der zweyte zu Lappenhansen ; der Dritte
zu a^eiligenstadt , der Vierte , ein unbeständiger
S alstewind , bald da , bald dort ; der Fünfte wählte
Las Blumenthal zu seinem Aufenthalte ; der Sechste
Lenzenau ; der Siebente Hendvlf ; der Achte Bim -



L«-rq' der Neunte läßt sich im Lerchenfelde nieder ,

der Zehnte in Weinhaus ; der Lilfte ui Helügenberg ;
der Zwölfte in Wintergrün .

Der Jänner im Jahre »672 wohnte zu Kai -

teuberg ; war kalt genug .

Der Februar heißt Lappenhausen , weil er die

Faschingszeit in sich begreift , wo es Lappen im Ue-

berslusse gibt .

Der März erhält den Nahmen Hciligenstadt ,
weil in diesen! Monüthe das Heiligste , die Erlösung
des Menschengeschlechts,geschah .

Der May verdient billig den Nahmen eines

Llumenchals .

Ich will von den anderen Monathen schweigen,
weil man diese ohnehin scbon kennt. Man weiß daß
der Julius auch den Nahmen des Heumonakhs hat,
daß man sich im September mit dem Lerchenfang
beschäftigt , im Ocrober die Weinlese zu seyn pflegt ,
und daß es im Octobcr viele Faulenzer gibt .

Anekdote .

Kaiser Walentinian der Aeltere hatte im Jahre
Z75 ein großes Heer wider die Sauromaten , welche
durch öftere Einfälle das römische Gebieth beun¬

ruhigten , zusammengezogen . Da die Letzteren die

Rüstung des Kaisers vernahmen , schickten sie ohne
Zeitverlust Geiandte ab, welche den Auftrag hatten ,
d«n Frieden zu erbitten . Ais der Kaiser diese wilden
und ungestalteten Barbaren erblickte , fragte er , ob

e alle so häßlich wären , und »hielt zur Antwort ,



daß eS Sitte bey den Sauromateu wäre , immer die
Besten und Hübschesten zu Gesandten zu wählen .
Hierüber gerieth der Kaiser so in Wuth , daß ihm
eine Ader sprang , und er elendig starb . Er konnte
nicht daran denken , daß sich diHe häßlichen Barba¬
ren wagen konnten , das römische Gebieth zu über - ,
fallen .

Anekdote .

Ein vornehmer Römer , der in den Zeiten des
Augustus starb , hinterließ nichts als ungeheure
Schulden . Der Kaiser verlangte , daß man ihm
daS Kopfkissen des Verstorbenen überlasten sollte.
Als man sich hierüber verwunderte , sagte Augustus :
ES muß eine besondere Kraft in diesem Kapskisjen
liegen , weil der mit Schulden belastete darauf schla¬
fen konntu. Der Kaiser konnte seiner Regierungs¬
sorgen wegen wenig schlafen .

Anekdote .

Im Jahre ng6 unter der Regierung deS Kai¬
sers Heinrich V. und dem Pabstlhume Eölestin
III . entstand zwischen den Engländern und Franzosen
ein hitziger Krieg . In diesem Feldzuge diente frey -
willig Philipp , der französische Bischof von Beluac ,
und commandirte die ganze Armee der Franzosen .
Als es zu einem blutigen Treffen kam, siegten die
Engländer , jagten die Franzosen in die Flucht , und
nahmen den Bischof gefangen , den der britkische
König Richard inS Gefängniß werfen ließ. Nach¬
dem dieß dem Pabste Eölestin zu Ohren kam, schrieb
er einen derben Brief an den englischen König , und
verwies ihm mit harten Ausdrücken sinn Verfahren
gegen di' n französischen Bischof. Richard schickte
gleich »pich dem erhaltenen päpstlichen Brief eure »



Gesandten nach Rom , welcher des Bischof Har¬

nisch und Helm mir sich drückte Als der Gesandte

vor dem Pabste erschien , gab ,ün, ^e,er enwustir

scharfen Beweis , und sagte , wie " ^ ^ u Kon' g un¬

terfangen konnte , seinen i des Pabsten ) geyilichen

Sohn i » den Kerker zu werfen ? Besiehe Liefen Rock,

erhielt Eölesrin , nach der Bibel *) zur Antwort , un

sage , ob er der deines Sohnes sey? Schickt sich die¬

ser Harnisch . dieser Helm für einen geistlichen Soh »

Eurer Heiligkeit ? - Der P. l ' U mußte aus d so

Frage , die ihn sehr überraschte , verstummen , und

Nachdem er sich erholt darie , selbst bekennen , daß

der Gesandte nicht unrecht habe.

Der Adler .

An einem heiße » Sommertage schickten Schult -

ter einen von den Ihrige » zu einem nahe gelegenen
Brunnen um Wasser . Als dieser dahin ka„, , sah

«r eine große Schlange , welche einen Adler ganz

umwickelt hatte . Der Schnitter erbarmte steh des

beängstigten Vogels , schnitt die Schlange nur oer

Sichel von einander , besreyte den Adler , uno füllte

sein Lagel mit Wasser . Die Schnitter tranken nur

Gierigkeit , fielen aber alle todt zur Erde. Der

Wasserträger wollte eben auch rrinktii , olo der m-

freile Adler herbey flog , und das Lagel m. t seinen star¬

ken Flügeln so umstieß , daß alles Wasser Herausstoß .

Der Fink .

Ein Fink wurde viele Jahre in einem herrschaft¬

lichen Hause genährt . Beym Vogelfang ließ man

») Viäe , utrnw dseo tunixa tilii tul slt , an nun li

6e>». »7.



ihn auS seinem Käfich fliegen und lockte dadurch an¬
dere Vogel herbey , die sich bald zu ihm gesellten ,
als wäre er gar nicht zahm. Nun trug sich zu, daß
fremde Vogel seiner Art , sich in das Garn locken
ließen und eingebracht wurden , mit denen er sich
freywillig fangen ließ , weil er durch lange Gewohn¬
heit merkte - daß er unverletzt wieder in seine Woh¬
nung kommen werde. Lerne , von diesem Finken ,
Mensch ! Gott erhielt dich durch seine Vaterhuld .
Die Eide ist dein VorrathshauS , die Luft deine
Arzney , daS Feuer dein Koch , das Wasser dein
Wäscher . Dir dienen alle Geschöpfe ; dir schwim¬
men die Fische ; dir singen die Vogel ; dir tragen
die Baume ; dir grünen die Wiesen ; dir riechen die
Blumen ; dir nützen die Krauter , dir regnet der
Himmel , dir scheinet die Sonne .

Mitleid eines Hundes -

In dem karischen Schlosse St . Peter unterhiel¬
ten die Malrheser Ritter einige große Hunde , welche
die Stelle der Wachen vertraten , und durch den
Geruch die Osmanen von den Chrtsten zu unterschei¬
den wußten ; diese pflegten sie mit besonderen Sckniei -
cbeleyen zu empfangen , und jene durch unablässiges
Bellen zu verrathen . Nun geschah eS, daß sich ein
Christ , dem die Osmanen nacheilten , in eine alte
twse Eisterne verbarg . Da er aus dieser nicht mehr
heraus steigen konnte , und weil er schon einige Tage
darin war , vor Hunger fast starb ; soll sich einer
der besagten Hunde seiner erbarmt , und ihm täglich
seine Portion Brod zugetragen haben. Der Hüter
der Hunde bemerkte nun , daß der mitleidige Hund
nach und nach magerer wurde , wollte daher die Ur¬
sache dieser Magerkeit wissen , und folgte eines Ta¬
bes dem Hunde schnell nach , als dieser sein Stück



Brot in die Cisterne trug . Mir nicht geringer Ver¬

wunderung nahm er hier wahr , daß der gute Hund
. den in der Cisterne verborgenen Christen speisete.

Lernet ihr Menschen , von den Thieren mensch¬
lich seyn ! Gehe hin zur Ameise , sagte ein weiser
Mann , und lerne von ihr ! Trägt das Thierchen
eine schwere Last, so hilft ihm das nächste tragen ,
daß eS nicht unterliege . Heute zu Tage muß der

Mensch sich den Rücken wie ein Esel beladen lasten ,
ohne ein saures Gesicht machen zu dürfen .

Die Afterarzte .

Zum Arzte machte sich jeder eingeweihte Schwach -
kopf , der Jude , der Mönch , der Gaukler , der
Barbier und die alten Weiber .

Die sonderbare Heilung .

Ein Närrin Rom glaubte , erchabe eine Nase ,
die bis zur Erde reiche- Um ihn von dieser Narr -

heil zu heilen , hing ihm ein verständiger Arzt eine

ungesottene Blutwurst an die Nase , von der er em
Stück abschnitt , un - dem Narren auch die Naje in
etwas verletzte , ein Mittel , das die beste Wirkung
that , indem eS den Kranken ganz wieder herstellte -
Wäre doch mancher Narr in unseren Tagen so leicht
zu heile »!

T i t u s.

Titus , der Gütige , pflegte , wenn ein Tag
vorüber ging , ohne daß er Jemanden eine Wohl¬
chat erwiesen hatte , Abends beym Auskleiden zu la¬
gen : freunde ! dieser Tag ist mir verloren .
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Erinnerung au die Vergänglichkeit .

Plutarch schreibt , daß die Griechen ihre Lei¬

chenbegängnisse mit Chören hielten . Man stellte

drey Chöre auf . Der erste derselben bestand aus
Greisen , der zweite aus Jünglingen und der dritte
aus Kindern . Die Greisen sangen den Jünglingen
entgegen : Wir waren , was ihr seyd . Die

Jünglinge antworteten : Wir sind , was ihr
wäre l. Darauf comeniirten die Kinder mit beyden
und sangen darein : Wir werden , was ihr seyd. Ein

schöner Gebrauch , die Menschen an die V ergäng -
lich keil zu erinnern .

Daraus Histaspes .

Als Darius Histaspes mit seinem Heere von
den europäischen Scythen ganz eingeschlossen war ,
schickten ihm die Letzteren , nebst einem Bunde Pfeile ,
einen Vogel , einen Frosch , und einen Maulwurf ,
als ein Zeichen , daß er gefangen sey , und ihren
Händen und Pfeilen nicht so leicht entrinnen werde ,
wenn er sich anders nicht in einen Frosch verwan¬
deln , in Geheim durch daS Wasser schwimmen , wie
ein Maulwurf unter der Erde seine Zuflucht neh¬
men , oder wie ein Vogel sich so retten könne , daß
ihn keiner der feindlichen Pfeile erreiche. Da Da¬
rius keines von diesen zu thun vermochte , so mußte
er sich ergeben , oder die Seinigeu niederschießen
und niederhauen lassen.

Dreyfacher Mord .

Unweit Bononia hielt sich eine Lustdirne auf ,
welche alle vorübergehenden jungen Leute an sich
zog. Ei » jeder ihrer Schönen wollte , wie man zu
sagen pflegt , allein Hahn im Korbe seyn, woraus
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dann natürlicher Weise Streitigkeiten entstehen muß¬
ten , wen» vornehmlich zwey Buhler zusammen tra¬

fen. Einst wurde einer der Schönen eingelassen ,
und dem anderen die Thür verschlossen. Der Letz¬
tere verbarg zwar den Groll , erwartete aber seinen
Nebenbuhler in der nächsten Gasse, wo er ihn freund¬
lich bewillkommte , und aus den andern Tag mit der

Buhlerin in seinen Garten lud. Der begünstigte
Nebenbuhler erscheint ; man geht in größter Ver¬

traulichkeit im Garten herum , und unterhält sich
einige Zeit recht wohl. Plötzlich regt sich der unter¬
drückte Groll ; es kömmt zu einem Wortstreit ; man

beschimpft sich, und wird zuletzt handgemein . Der

begünstigte Nebenbuhler fällt , und der verschmähte
Liebhaber ergreift die Flucht . Als die Buhlerin
kurz darauf den Körper auf der Straße fand , wo¬
hin man ihn trug , schauderte sie zurück , und stieß
sich von Gewissensbissen gefoltert , als Urheberin
des Mordes , den Dolch in die Brust .

Der Schmeichler .

CeliuShatte , wie Seneca schrieb, einen Schmeich¬
ler an der Seite , der sich bestrebte den CeliuS m
Gedanken , Worten und Handlungen ganz ähnlich
zu sey». WaS Celius bereute , bereute auch er ;
was er verwarf , verwarf dieser auch. Einst sagte
Eelius zu dem Schmeichler lächlend : Rede doch an¬
ders und gebärde dich anders , damit man einmal
wisse , daß wir unser zwey sind. Vortrefflich ! —-
Die treffendste Prise für unsere Speichellecker .

Drwetrius ValerinS .

AIS DemetrinS Valerius , erzählt Plu -
tarch , von den Athenern verbannt wurde , und ge¬
hört hakte , daß man die ihm zu Ehre » errichteten
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ZooStatuen zerstört und die Ucberreste derselben ; n den
, iedrigsteii Gegenständen verwendet habe, rief er aus !
Meine Statuen sonnten die neidischen Athener zer¬
trümmern , aber meinen guten Nahmen werden sie
nicht dernichten , meine Thaten nicht verdunkeln .

Der Vertäu mder .

Unweit Krakau wohnt auf einem Edelsiße ein
armer Edelmann , über den man sich in allen Gesell¬
schaften und Saufgelagen damahliger Zeiten , ( im
Jahre 1487 ) seiner Armuth wegen lustig machte.
Selbst seine Unterthanen verlänmdeken chn. Einer
von diesen sagte einst in einer öffentlichen Schenke ,
der Edelmann wäre ein Bauernplacker , söge wie
ein Blutiegel das Blut aus seinen Unterthanen , und
verschwendete daS erpreßte Geld mit liederlichen
Dirnen . Der Edelmann , welcher dieß hörte , suchte
seine Bauern , nach seiner ihm angebahnten Sanft -
muth , eines Besseren zu belehren , allein er predigte
tauben Ohren , des Verläumdens war kein Ende.
Nun wurde der sanftmüthige Edelmann so ergrimmt ,
daß er dem Bauer , der ihn am meisten verläumdct

hatte , auf der Straße mit bloßem Säbel entgegen
ging , worüber der Letztere so erschrak , daß er um
Gnade bath , und zuletzt gar todt zur Erde sank.

A e s 0 p.

MarimnS Planndes erzählt , daß einst
der Philosoph Taut h u S den Aesop mit dem Befehl
in die -Fleischbank geschickt, daS beste und schlechteste
Fleisch einzukaufen . Aesop befolgt den Befehl , und
brachte nichts alü eine,Zunge nach Häuft , weil diese
wie er sagte , sicher das beste, und schlimmste Fleisch
wäre. Wie sie treffend .



Zeu x e r.

Der berühmte Mahler des Alterthums , Zeu¬
ges , wollte die Göttin Artannis ( Diana ) mahlen .
Um sie würdig darzustellen , mahlte er zuerst den
Leib, und ließ das schwerste und beste, daö Haupt
zuletzt. Der Leib war jetzt fcrtkg , und eS fehlte
nur noch daö Haupt - Nachdem er lange über die
Darstellung des letzten, nachgedacht Hatte, warf er
den Pinsel weg und rief : Wer kann daö ? —>

F r i d l c v.

Als der dänische König Fridlev den wohlbe -
festigten Platz Duflin belagerte , und nicht er¬
obern konnte , nahm er seine Zuflucht zur List. Er
ließ nähmlick alle Schwalben , die aus der Feste
flogen , auffangen , denselben unter die Flügel bren¬
nende Schwämme und Lunte » binden , und so wie¬
der frey abfliegen , wodurch geschah , daß diese Thiere
ihrer Gewohnheit nach in ihre bekannte » Häuser und
Scheunen zurück kehrten und diese in Brand steckten.

Kaiser Valen - .

Kaiser Valens wollte wissen wer sein Nachfol¬
ger in der Regierung seyn würde , ließ daher einen
Kreis ziehen , und diesen iu vier und zwanzig gleiche
Theilen , so zwar , daß in jeden dieser Theile ein
Buchstaben gezeichnet wurde , folglich im Kreise daö
ganze Alphabet war. Auf jede » der Buchstaben
ward jetzt ein Weitzenkörnchen gelegt , und ein Hahn
darauf gelassen. Alle die Buchstaben , welche nun
der Hahn durch das Auspicken der Körner berührte /
ließ er nach der Reihe aufschreiben , und fand in
der Zusammensetzung daö abgekürzte Wort ' cklleaü:
( Theodosius ). ValenS ließ darauf zwar alle , die
diese» Nahmen führten , auS dem Wege räumen ,

Pater Abraham. >. >2
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konnte aber den wahren doch nicht ertappen , denn
Theodosin der Aeltere , sogenannte Große , folgte
ihm doch in der Regierung . Der Historiker muß Ließ
wieder unter LieMahrchen zählen , obgleich der Hahn
von Ungefähr die erwähnte Buchstaben berühren
konnte.

Georg Castrioto .

Wem ist wohl dieser Held unter dem Nahmen
Scanderbegh unbekannt ? — Dieser Schrecken
Ler OSmanen halte einen großen stählernen Säbel ,
mit dem er einen geharnischten Mann auf einen
Streich mitten von einander hauen konnte. Als der
Großherr der OSmanen «inst einen solchen entzwei
gehauenen Krieger unter den Seinigen liegen sah,
verwunderte er sich sehr , und wünschte Scanver -
lbeghs Wundersäbel zu seyen , schickte deshalb einen
lbesondern Gesandten mit der Bitte an den albani¬
schen Helden , er mochte ihm das menschenfressende
Eisen auf eine kurze Zeit schicken. Scanderbegh
«rfüllte des Großherrn Wunsch , und sandte den
Säbel in das osmanische Lager . Lange betrachtete
Liesen der Sultan , und konnte nicht begreife », wie
ein von Ansehen schlechter Säbel einen Harnisch
Lurchhauen konnte ; hielt ihn daher nicht für den
Achten. Scanderbegh , der von dem Zweifel dcö Groß -
lherrn unterrichtet war , ließ diesem in Vor Folge
sagen : Ich habe dir wirklich meinen ächten Säbel
geschickt , über dessen Wirkung du dich so verwun¬
derst ; den Arm, mit dem ich ihn schwinge ; kann ich
dir nicht schicken.

Der römische Juwelier -
Unter Le 0 X. Regierung stellte ein Juwelier

ein prächtiges Gastmahl an , und lud alle ariwescn -
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den Cardmäle ein. Da nun die Fenster deS Speise -

saaleS gegen den Tibersiuß lagen , üeß der Juwelier

einen Gästen folgendes sonderbareZuspiel ^
So oft nähmlich eine silberne Ä-chustel von der - äset

weagerragen wurde , ergriff er sie jedesmah - , und

warf sie aus dem Fenster in den Ful ß. ^° wo! st v e

Gaste , als daS um den Pallast verlammelte Volk

verwunderten sich daniber außerordentl ' ch, und hiel¬

ten den Juwelier für einen unsinnigen Verschwender .

Sie wußt - n nähmlich nicht , daß in dem Fiuffen - r

auügesvannteS großes Netz war , welches das E>it -

bergeWrr auffmg - Als die Tafel ausgehooen ward ,

' ließ der Juwelier den Silberscha ! ; wieder heraus¬

ziehen , unter dem sich eine Menge Fische befanden ,

welche die in den Schüsseln ubng gebliebene «vpel -

sen herbey lockten. Jeder der Gäste mußte jetzt den

Einfall des Hausherrn umso mehr loben , als da¬

durch so viele Fische gewonnen wurden .

Anekdote .

Von Rudolph l- rühmet Lipsius , daß er seinen

ckwfleuten immer einen Verweis gab , wenn sie die

armen Leute nicht zur Audienz ließen. Lasset doch

die Menschen tu mir kommen, rief er aus ; b-n ich

denn darum Kaiser geworden , um mich ,n einer Kiste

zu verschließen ? —

Wenzel der Heilig c.

Ein harter Winter hatte einen Holzmangel ver¬

ursacht und die armen Leute litten deßwegen große
Noth. König Wenzel , dem dieß zu nahe ging , legt

einen groben Rock an, und trägt nächtlicher Wei e

in dieser Verkleidung auf eigenen Schultern den ar¬

men Leuten aus seinem Verrathe Hol , vor die a. kur.

Der Holz - Verweser , welcher den Abgang des Hol»



zes merkt , beklagt sich bey dem Könige , daß er fast
alle Nacht einen Holzdieb in der Burg spüre , und
fragte , was zu thun sey? Kömmt er »och ein Mahl ,
erwiederte W- mzel , so gerbe ihm ein Bischen das
Leder , lasse ihm daS Holz , undschaoe ihm nicht am
Leben. Als nun in Verfolgenden Nacht der verkleidete
Fürst eine ziemliche Bürde Holz wegtragen wollte ,
versetzte ihm der wachende Verwester einen so derben
Streich , daß Wenzel fast halb todt zu Boden sinkt,
aber kein Wort spricht , sondern das Holz auf die
Schultern nimmt , und den Armen wieder vor die
Thür trägt .

Johann voa Eilers , Kaiser Leopolds t.
Aath , Sekretär und geheimer Referen

dar , als ein Muster znr Nachahmung
aufgestellt -

EilerS tastete die Suplikanten nicht wie eine
Dornhecke hart an , und verwundete sie mit keinen
Sticheleycn , und hörte sie, wenn sie auch kein Gold
brachten , mit Geduld an ; sprach sanft und freund¬
lich mit ihnen. Ich will alles thun , was die Ge¬
rechtigkeit erlaubt . —> Er war wie eine Glocke , die
nur dann gut hallt , wenn sie nirgends anstößt . Man
trug ihm Geld und Geldeswerth an ; allein mit Ver «
acbtung stieß er alles von sich. Einige offerirten ihm
silberne Kannen ; ich danke , sagte er, ließ einen
guten Wein hinein gießen , brachte ihn den Offe-
renten dar , und stellte ihnen die Kannen mil den
Worten wieder zurück: Sie sind schon ausgespühlt .
Einst brachte man ihn, eine Schale voll schöner Ae-
pfel mit dem Beysatz : Hst x>rs , äst pom» , <jui
i >»n Ksk>et »lin äorw. Der mittlere Apfel war mit
Dukaten bespickt. — Ich muß schon so unhöflich
seyn , sagte er , mein Herr , und den Apfel essen,



Ihnen zuvor aber die Schalen vorlegen . Hicmi' L
nahm ,er die Dukaten weg/ und gibt sie zurück, und

verzehrt den Apfel auf des Gebers Gesundheit .

A r ch i a s.

Der thebanische König Archias erhielt bey
einem Gastmahle , das er seinen Freunden gab , einen
Brief von einem abwesenden Freunde , den er aber

zu lesen vernachlässigte . Als nun der Böthe darauf
drang , daßderKönig daS Schreiben , welches ernst¬
hafte Sachen enthalte , doch lesen möchte , gab ihm
der Letztere zur Antwort : Ich will die ernsthaften
Dinge auf morgen lasten , und mich heute nur mit

fröhlichen befassen. Hätte Arcbias doch den warnen¬
den Brief seines Freundes gleich gelesen ! In der
nähmlichen Nacht ward er von unbekannten Mördern
angefallen und ermordet .

In mir ist AlleS .

Vor Zeiten hatte die englische Ritterschaft einen
scherzhaften Streit , bey welchem ein jeder Ritter
auf seinem Schilde eine Blume auszeichnen ließ ;
der König aber einen Strauß , der aus allen den
Blumen bestand , so die Ritter , aus ihren Schilder »
harren , und zwar mit der Uebcrschrist : 2 » mir
ist alles .

Das falsche Urtheil .
Man nennet den bescheidenen Mann einen Heuch¬

ler , den muntern einen auSIchweifeuden , den sauf¬
ten und gedultigen , «inen furchtsamen Hasen. Der
die Gerechtigkeit liebt , wird ein harter Man » ge¬
nannt , der nicht zu leben weiß ; ist er noch dabey
klug , so nennt man ihn listig ; lwbr er daS Einsacke ,
so heißt es , er tauge nicht in die große Welt . Man
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sollte nicht verschwiegen , nicht friedlich , nicht flei¬

ßig seyn , um gewissen Menschen zu gefallen .

Die Zunge .

Die Zunge gleichet der Schlange , die alles um

sich vergiftet ! sie ist eine scharfe Lanze , die drei

Menschen aus ein Mahl durchbohren kann ; sie glei¬
cher dem Schwerte . Das Schwert führen die Ehren -
schänder gemeiniglich im Munde , wenn sie sagen :
Dieser Mensch wäre gut , wenn er diesen oder jenen

Fehler nickt an sich hätte ; er ist zu diesem oder jenem
Amte tauglich , wenn ihm diese » oder jenes nicht
auszustellen wäre .

Verleumder .

Viele schmähen zwar ihrer Nebemnenschen nicht
inS Gesicht , aber desto mehr schaden sie ihnen durch

giftige Reden , wenn sie abwesend sind.

Thomas M o r u s.

Wenn derbrittischeKanzler Tbom aö Morus

merkte , daß man die Ehre seines Nächsten antastete ,

sing er gleich von anderen Dingen zu reden an, und

sagte . es stehe eine», jeden frey zu meinen und zu
reden , was er wolle. Zch halte dassir , sehte er

hinzu , daß dieses Haus wohl g- bauet sey, und einen

guten Baumeister gehabt habe.

Anekdote .

Als man einst den Pabst Adrian VI. fragte ,
was ssir eine Strafe er seinem Hauxtfeinde gönnte ?
Daß er Pabst werde , gab er zur Antwort .

Leo IX. sagte auf feinem Lodbette , daß <S
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besser gewesen wäre , wenn er anstat der Himmel S-

Schlüffeln , die einer Klos,erpfor . e gehabt hatte .

Paulus M. hätte , wie er selbst gestand , seine

Würde mit dem Dienste eines Capuziner - KochS gern

vertauscht .

Eh - bünd Nisse des Teufels .

Der Teufel nahm die Ungercch - igteilzu seiner

. " d » i » » - - L L
t . r . deren älteste , nähmlich dieHossart er einem

Edelmanne , den Geiz und Sucher Kaufleuten ,

die Ränberey den Soldaten ; die Betrregerey

dem Advokaten und die Mißgunst « H° - ' 3-

zum Weibe gab. DieGeilh -. t u- rhe- rathe e er nicht,

sondern gab sie jedem Preis , um durch si -

Mensche » zu gewinnen .

Geschwätzigkeit .

Die alten Philosophen verglichen den geschwä-

tziaen Menschen nur Narren , hielten sie auch für

solche. Der allgemein bekannte Geldgeber - - olon

saß bey einem Gastmahle und redere kern ^ort ,
weßbalb einer der Gaste ihn ^ 3 " ' warum -r bey

einer öffentlichen Tafel ein ttefeö Stillschweigen be¬

obachtete » Darum , erwiederte ^olon , w e' l le

. . er , der ein Narr ist , schweigen kanu . -

Als Apollo » ins gefragt wurde , welche

die besten Menschen seyen , antwortete er , diejeni¬

gen , welche wenig reden.

Die drei Bruder .

Drei Bruder hatten sichvorgenommen , si^
Gott

gefällig zu machen. Der Erste both alle Kräfte aas,

die streitenden und uneinigen Partheyen zum
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den und zur Einigkeit zurück zuführen , der Zweyte
den Kranken beyzustehen und sie mit allem Nöthigen
zu versehen , und der Dritte hatte sich die Einsamkeit
gewählt . Lasier uns sehen , wie es den drei Brüden »
geht. Der Erste mußte seine Arbeit verzweifelnd aus¬
geben , dem Zweiten wurde der Krankendienst zu be¬
schwerlich ; beyde gingen daher zum dritten Bruder ,
klagten ihm ihre Noth und fragten ihn, was für
Fortschritte er in der Tugend gemacht hätte ? Anstatt
ihnen zu antworten , gießt der Anachorettrübes Was¬
ser m ein Becken , und nachdem dieses durch das
Stehen klar wurde , sprach er zu seinen Brudern :
Scher nun , wie sich das Wasser klarte , es ist klar ,
baß rhr euch wie in einem Spiegel darin bechben
könnet. Die Einsamkeit ist ein Spiegel
der Seele , sagt Peter Damianus .

Johanness 8. 6 uilieim ».

Dieser tugendhafte Mann wählte die Einsamkeit .
Als er von seinen Freun ; en Abschied nahm , und
seinen Ekel mit Schriften beladen hatte , reichte er
gerades Weges in das hetrurische Gebieth . Er hatte
kaum einige Meilen zurück gelegt , als ihm schon
zwei Straßenränder begegneten , die zu ihrem Be¬
dürfnisse seinen Esel von ihm verlangten . Ohne sich
viel zu weigern , überließ er den Straßenräubern
das Lästthier , nahm seine Bücher und Schriften auf
den Rücken und sagte : Es ist billig und recht , daß
nun auch ihr euch dieses Esels bedient , der mir schon
genug diente.

Anekdote .

Als Diogenes einst in der stärksten Kalte fast
halb nackend im Eich stand , und das zuschauende
Volk sich chiner erbarmte , kam auch Plato dazu und



sagte zu den Umstehenden : Wenn ihr euch deS Dio¬

genes «barmen , und >hn von sturer Last besreyen

wollet , st gehet weg.

Die Heuchler .

Sie haben die Natur des Falken , der , wenn

er den Nester steht , nickt gerade auf ihn zufliegt ,

sondern thut , als wollte er rhm ausweichen , und

ihn verlassen ; nachdem er aber merkt , daß der Re>-

ger emporsteigt , läßt er sich über drestn herab , stürzt

ihn zu Boden , und tobtet ,hn. Das nähmliche thun

die Heuchler , welche dem Scheine nack die Wurccn

Lind Ehren fliehen , um desto höher zusteigen , und

größere Aemter erlangen zu können. Sie sehnen sich

nach nicktS st sehr / als was sie dem Ansehen nach

verwerfen und verachten .

Die Eitelkeit .

Ein junger Mann von Adel , welcher der Eitel¬

keit fröhnre , ging nächtlicher Weile in seinem -Lchlotz-

qarten spazieren , und erblickte plötzlich eine geputzte

Frau , die ihm befahl , daß er sich ihr nahem sollte,

den » sie wäre diejenige , die er st sehr nebte. Er

geht zu ihr und betrachtet sie mit Verwunderung .
Nie habe ick, dachte er sich, eine ähnliche Schönheit

gesehen. AIS sich jetzt seine Augen genug an der

schonen Gestalt geweidet hatten , sagt ihm d-ese, daß

er nun auch ihren Rücken besehen mochte; er thats ,

aber wie erschrack er , a! S sich ein häßliches Gerippe

ihm darstellre . Wie kömmt es, fragte er sitzt , als

er sich wieder gefaßt hatte , daß du vorne so lchön

und st bezaubernd , und rückwarst st scheußlich bisi-

Ich bin die Ehre der Welk, envstderie die Gena " ,

und diese aus den Rücken deutend , sind meine Fruchte -
Sie sagte eS, und verschwand .
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Der Müßiggänger .
Ein müßiger Mensch gleicht einem stehende »

Wasser , das fault , und mit Ungeziefer angefüllt
ist , weil es nicht bewegt wird. Der Müßiggänger
gleicht einem vernachläßigten Acker, der voll Dor¬
nen und Nesseln ist.

Ein Schwank .

Ein Weib , das den ganzen Tag mit Plaudern
zubrachte , und die Hausgeschäfte vernachläßigte ,
wurde von ihrem Manne Verb abgeprügelt . Warum
schlägst du mich denn , riefsiejetzt , ich habe ja nichts
gethan ! Ebendarum , erwiederte der Mann , weil
du nichts thatest .

Erinnerung an die Sterblichkeit .

Es war ehedem der Gebrauch in Constantinopek ,
daß bey der Kaiserkrönung vier Steinmetze erschie¬
nen , die fünf Stückchen Marmor von verschiedenen
Farben brachten , und den Kaiser fragten , von wel¬
chem Marmor er sein Grab haue » lassen wollte. Eine
schone Erinnerung an die Sterblichkeit , und eine
feine Ermahnung , gut zu regieren .

Verschiedene Träume .

Einem Jäger träumte es , als treffe er einen
wohlbewaffneten Eber im Eichenwalde , schreit daher
im Schlafe : Huy Sau ! worüber seine Frau erwacht
und frägt : WaS willst du Schaß ?

Einem Mahler träumt , als mahlte er eine schön«
Dame . Er will ihr eben einen Schleyer um den Hals
werfen , als ihm der Teufel die Farbe » stiehlt.

Einem Schlemmer träumt , er habe beym gol-
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dcvm Hnstisen , in dem er sich am meisten herum

tummelt , sei " bestes Pferd versoffen

Wenn es den alten Weibern träumt , daß ihnen

Zähne anöstelen ; st wi,ieu sie gleich in prophetischem

Geiste z» sauen , einer ihrer Verwandten fey gestor -

den- Träumt Jemanden , er werde gehenkt , und

trete mit den Füßen die Lust ; so wissen die , »n,l >ch-

n Seherinnen , daß er zu bohen Würden gelangen

werde Fallt jemanden im Traume eine Pfanne aus

d7i Mund st schworen d. ele Sybillen , der Träu¬

mer wurde nächster Tagen bey

Herrn zu Gaste gebethen werden . ' luä °I^n
bebaupr - n, daß , wenn S- manden rran . nt , er st

hartes Äsen und nage an Hufnageln , d. estö c. n

sicheres Zeichen eines langen Ledenö sey.

Der Möhrchcn .

Zu Dortrecht in Holland lebte ein lockerer Zei-

Na, der sein väterliches Erbthe, ! vergeudete , und

bknnabe an den Bettelstab kam. Diesem träumte e. nst,

-r stb emen wohlgestalteten Mann von nutt crem

">,L d » ibw ' Lm. »- - ! ««»«- »«x' L
er,siiiirte . und scharf einband , er foule flcy

der ihm die Mittel an d. e Hand geben wume . wo

durch er zu s- inemoor,genWohlstandegelang
Er war kaum erwacht , als er fchon Anfra chr

Rr. se macht . und in kurzer Ze. t . n^e. npe. . ankommt.

Hier verweiiter sich einen ganze » , îber
ohne den ersehnten Mann zu treffen . Ausgebrach t

da äuge Harren und den tauschenden Traum , v° > e

er ichon >n stim Herberge zurück kehren, als ^
Bettler , der ihn eine geraume Zeit st nachmn
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«nd bestiirzt auf und niedergehen sah, anredete und
fragte , warum er so übler Laune wäre ? Ey , ant¬
wortete der Dortrechter verdrießlich : Mir träumte ,
ich würde am diesem Orte ei» Pflaster für meine
Wunden finden , und den Schlüssel zu meinem verlore¬
nen Glücke wieder finden Finde »? sagte der Bettler :
Da hatsich was zu finden . Narrenkappen wirst du ertap
pei>. Isteönicht eine Thorheit , einem Traumlfiltezu
glauben , und von Dortrecht eine so weite Reise
hierher zu unternehmen . Du maßt wohl ei» leicht¬
gläubiger Tropf seyn. Auf solche Weise hätte ich
schon längst nach Dortrechl reisen müssen; denn mir
träumte auch , ich sollte in Dortrecht in einem Gar¬
ten (er nannte ihn) unter einer Dornhecke einen Schatz
erbeben . Aus alle » Umständen nahm der Holländer
wahr , daß der angegebene Ort in dem Garten sei¬
nes Vaters sey, warf daher dem Bettler ein freund¬
liches : b e hütedich Gotthin , eilte nach Dort¬
recht zurück , und erhob wirklich unter der Dornhecke
den ersehnten Schatz . —

Ein Traum .
Einem Jünglinge träumte es, als sehe er einen

großen Globus mit veschiedenen Schublade », die
er alle genau durchsuchte , und fand , daß in einer
lauter Larven mit Schelle », in der ander » lauter
faule Fische, in der dritten Staub und Asche mit
einigen Glasscherben , in der vierten wurmstichige Leb¬
kuchen mit einem Gläschen Wermukh , und in der
fünften ein Zettel war , worauf die Worte : Reime
es zusammen , Tölpel ! standen. Die übrigen
Schubladen waren alle leer. Verdrießlich über das
Ganze trat er den Globus mit Füßen und erwachte .



Das zänkisches Weib .

Salomo sagt , ein zänkisches Weib sey wie ein

triefendes Dach. Bey einem solchen gibt ' s nichts als
lauter Tropfen , und was anders bey einem bösen
zänkischen Weibe ? Ist nicht der Mann ein armer

Tropf , der eine solche Haustrompete immer hören
muß ? Ist nickt das Gesinde zu bedauern , daö bey
einer solchen Megäre so viel zu ertragen hat ? Nicht
dse armen Kinder , denen eine so bitterböse Mutter

zu Theil geworden ?

Eine solche Hausglocke wurde krank und fiel
einst in eine Ohnmacht , die so lange wahrte , daß
sie die Arzte selbst für todt hielten , wcßwegen man

sie auch in einen Sarg legte , und zum Grabe trug .
Als man mit der Leiche an das Ecke des Hauses
kam, , stießen die »»behutsamen Träger an, und die
Scheintodte erwachte zur Verwunderung aller An¬
wesenden. Als sie in einem Jahre darauf wirklich
starb , und der Leichnahm a»s dem Hause getragen
wurde , rief der befreyte Gatte den Trägern zu : Ich
bitte euch um Gottes Willen , stoßet nicht mehr an ;
ich will euch reichlich belohnen !

Drei auf ein Mahl .

Ein Student ging mit einer Flinte spazieren ,
und schoß auf ein Mahl einen Hasen , einen Fisch
und einen Vogel . Dieß trug sich so zu. Nicht weit
vom Ufer jenseits des Flusses erblickt der Student
«inen Hasen aus der Erde , zielt auf ihn , und schoß
ihn nieder : während dieses Schußeö sprang ein Fisch
im Wasser auf , diesen traf er auch , und zugleich
eine Schwalbe, die eben auf dem Wasser herum
flatterte -



Der Zorn .

Der ungarische König Matthias Corvi -

nuS ward über den Abgang einiger Feigen so er¬

zürnt , daß er den Teller , woraus die übrigen lag -u,

zerbiß .

Als an einem Tage , an welchem der Kaiser

CajuS Caligula ein prächtiges Schauspiel geben
wollte , ein großes llngewitter war , ergrimmte die¬

ser so sehr , daß er mit frecher Stimme den Donne¬

rer Jupiter zum Zweykampfe herausforderte . Wenn

du Muth hast , schrie der Thor , fo wehre sich- Er

war so sinnlos , daß er seinen Soldaten befahl , den

mißgünstigen Himmel mit Pfeilen zu beschießen. S: e

befolgten den Beftbl des Rasenden , schoß-, , chrs

Pfeile ab, die gleich wieder herab fielen , und bintige

Köpft machten .

AIS dem Kaiser Rudolph H- ein Cavalier frühe

Morgens Wasser zum Waschen brachte , ließ der

letztere von Ungefähr den Deckel von dem krystallenen
Becher fallen , worüber der Kaiser so erzürnt war ,

daß er auch den Becher mit diesen Worten zur Erde

warf : Hat der Teufel den Sattel , so nehme er auch
das Roß. Der krystallene Becher ward sammt dem

Deckel auf 400 Reichöthaler geschätzt.

Ein zorniger Narr bestieg einen Baum, ' Wil -

lenS einige Früchte abzuschütteln ; da er aber keine

darauf fand , wurde er so erzürnt , daß er laut auf¬

schrie : Du verfluchter Baum , willst keine Apfel mehr

tragen , so trage Schelmen und Diebe. Er dachte

nicht daran , daß er selbst auf dem Baume stand.



Das Standbild des Theagenes .

Dem Helden Theagenes , erzählt Plutarch , ist,
um ih» zu verewigen , ein Standbild errichtet wor¬
den. E' N neidischer Mensch , dem dieß in die Nase

roch, geißelte alle Nacht eine halbe Stünde dieWta -
kue. Weil aber ein solches Bubenstück nicht lange
fortgesetzt werden kann , und jede Arbeit seinen Lohn
erhalt , geschah es , daß das Haupt der Starue

wahrend des GeißclnS auf den Kopf des Thoren her-
«dsiel , und diesen zerschmetterte .

Ibrahim -

Ibrahim , ein Mann von niederer Herkunft ,
der sich durch Muth und Tapferkeit vom Bauern¬

stände b-S zum Groß - Vezier emporschwang ,
rvard des Großherrn Solepman Günstling . Ehe
vr noch die Höchste der Würden erstieg , sagte er zu
seinem Kaiser : Ich bitte Luere Hoheit mich zu keiner

höhere » Würde mehr zu befördern . Große Ehre
erregt Neid und Mißgunst ; ich will Ueber jetzt gleich
sterben , als diesem ausgesetzt seyn. Was Ibrahim
befürchtete , geschah. Seine Feinde , die seine Er¬

höhung zum Groß - Vezier nicht ertragen konnten ,
machten ihn dem Soleymaü so verdächtig , daß ihn
dieser im Schlafe ermorden ließ.

Die A e l k e r n.

Tönen euch die süße Nahmen Vater und
Mutter nicht durch die fühlende Brust ? Habet
ihr vergessen , daß euch euere Mutter mit Schmer¬
zen gebühr , daß sie euch säugte und nährte , und
liebend in den Schlaf wiegte ? Ihr verdankt ihr eure
Erhaltung , ihrer Sorgfalt verdankt ihr sie. Das

vielfache Gute , was ihr von euerem Vater empsan -



aen habt , scheint für euch verloren zu seyn- die

Natur so verwildert , daß der Brunnen nicht mehr

an seine Quelle , der Apfel nicht mehr an den Baum ,

die Wurzel nicht mehr an die Blume , der Topf nicht

an den Töpfer , der Essig nicht mehr an den Wein ,

die Statue nicht mehr an den Bildhauer , daS Kind

nicht mehr an seine Ackern denke?

B c il e d i k r.

Als diesen Pabst seine leibliche Mutter , von

andern Frauenzimmer prächtig bekleidet , besuchte ,

wollte er sie für diese gar nicht erkennen . Diele gl

nicht meine Mutter , sagte er , meme Mutter tragt
ei» schlechtes Bauernkleid , diese hier 'st eine Dame ,

die ich gar nicht kenne. Beschämt mußte die Mutter

abtreten , und zum zweyten Male in einem ländli¬

chen Anzüge erscheinen. Als sie in diesem vor den

Pabst trat , rief er entzückt auö : Diele ist Mine

Mutter , meine liebste , meine theuerjre , meine lew-

l che Mutter ; dieser bin ich schuldig meine Qebe ,

meine Dankbarkeit zu zeigen. Er fiel >hr I-tzt m

in Gegenwart seiner Hofleute , und eines zahlreichen
Adels um den Hals , küßte ihr die Hände und er

wies ihr all - kindliche Ehrfurcht .

Die Edelfrau in Japan .

Eine Edelfrau in Japan gerieth durch den Krieg
in eine so große Noth , daß sie ihr Brot betteln

mußte . Ihre drey wackern und wohl erzogenen

Söhne fühlten der Mutter Elend doppelt , weil pe

nicht helfen konnten ; berathschlagten sie sich daher ,
wie sie ihr ein besseres Schicksal verschaffen konntem

ES war zu eben dieser Zeit , auf den Kopf eim' S

Verbrechers der beleidigten Majestät eine alijeynluae
Summe gesetzt. Wie wäre es, sagte der Aekeste



unter diesen drei Brudern , wenn einer von unS sich
schuldig gäbe , und die Uebrigen ihn deS Hochver -
raches anklagten , und so die verheißene Summe

zur Unrerstützung der armen Mutter erhielten . Der

Vorschlag wurde angenommen , und das Loos fiel
auf den jüngeren Bruder , der von den zwey Aeltern

gebunden , zur Obrigkeit geführt , und angeklagt
wurde . Der Richter verhörte ihn , verurtheilte ihn ,
nach seinem eigenen Geständnisse zu dem tiefsten
Kerker , und ließ den übrigen zwey Brüden , das ver¬

heißene Geld auszählen , das sie mit gränzenlostr
Freude der Mutter in den Schoos schütteten . Nun
liebe Mutter , sprach einer unter ihnen , hast du
baares Geld , und kannst dir gütlich geschehen las¬
sen, und wirst keinen Mangel mehr leiden. Da er
dieses mit einer großen Aengstlichkeit sagte , arg¬
wohnte die Mutter auf der Stelle , daß darunter
was verborgen sey, und redete ihre Söhne so an:
Ihr habt gewiß einen Raub oder Mord begangen ,
gottlose Kinder ! Wo ist denn mein jüngster Sohn ?
Vielleicht habt ihr diesen aufgeopfert . Sie läugne -
ten so viel sie konnten , und wollte » von ihrem Bru¬
der nichts wissen. Die Mutter bath , drohte und
verlangte durchaus zu wissen , wo ihr jüngster Sohn
sey. Ich will lieber , sagte sie, in äußerster Dürf¬
tigkeit leben , als ein ungerecht erworbenes Geld be¬
sitzen. Um daS Herz der Mutter nicht noch länger
in einer so peinliche » Ungewißheit zu lassen . bekann¬
ten sie die That - Sie , die jetzt nicht wußte, obste die
überschwengliche kindliche Liede loben , oder die Hart¬
herzigkeit gegen den aufgeopferten Bruder verdam¬
men sollte , stand stumm und gedankenlos da , und
brach erst nach einer Weile in folgende Worte aus :
WaS habt ihr g than , ihr Unmenschen ? Der Hirn-
«nel verhüte , daß ich mich mit meinem eigenen Blute

Pottr Mr«ch«m i. »3



„ähre . Sie sprichtS , eilt mit geflügelte, ! Schnitzt

fort , stürzt athemloS in den Richkersaal , wirst dem

Richter das Geld vor die Füße , und verlangt , das!

man augenblicklich ihren unschuldigen Sohn aus dem

Kerker entlasse . Ihre herbey geeilten Sohne besta-

liqken die mütterliche Aussage , und gestehen , daß

sie ihren Bruder nur darum angeklagt hätten , um

das LvS ihrer Mutter erträglicher zu machen. Der

Richter , der diesen schönen Beweis kindlicher Zärt¬

lichkeit nickt genug bewundern konnte , zeigte dem

Kaiser die That schriftlich an , der die Mutter nut

ihren drei Söhnen z» sehen verlangte . Sw erschie¬

nen , wurden außerordentlich gelobt , und die Mut¬

ter erhielt jährlich eine bestimmte Summe zu ihrem

jährlichen Unterhalt .

Antonio G r i m a n i.

Antonio Grimam , Procurator von SanMarc »

-u Venedig , und zugleich Oberbefehlshaber emeS

leeres wider die Osmanen , wurde , weck ihm das

Glück nickt günstig war , von seinen heimlichen Fem-

den einer UMrene beschuldigt , und von der Repu¬

blik zum Kerker verdammt . Sem ^ohn, der ro-

unscke Cardm- al Domemeo Grimam , begleitete ei¬

ne» unschuldigen alten Vater, ^ von dem gerührt eir

Volke umgebe », biö zn demLyurme , entfesselte ihn

dorr selbst , half ihm die Leiter besteigen , und back

inständig , man möchte . ihn bey seinem lieben Vater

im Gefängnisse lassen ; weil man ihm aber das^ctz -
rcre versagte , so kehrte er tiefgebeugt nach Rom

zurück.

Antonio Grimam , hen man in den Kerker ge¬

worfen «nd deö Landes verwiesen hatte , wnrvc

> nachher in seine vorige Würde eingesetzt , und nach



dtw Tode des Dogen Leonardo , als neunzigjährige ! :
Greis , unter dem Jauchzen des Volkes , zum Her¬
zoge von Venedig erwählt . In dieser höchsten Würde
lebte er noch ein und ein halbes Jahr - .

Wahrheiten in Knittelversen .
Win ich ein Mönch , so werd' ich hart gestriegelt ;
Bin ich ein Soldat , so werd' ich oft geprügelt ;
Bin ich ein Bauer , so werde ich geschunden ;
Bin ich ei» Dieb , so werde ich gebunden ;
Bin ich Doctor , so muß ich studieren ;
Bin ich ei» Narr , so wird man mich oexircü ;
Bin ich reich , so leb ich in Sorgen ;
Bin ich arm , so will man mir nichts borgen :
Bin ich hoch, so leide ich viel Mücken ;
Win ich nieder , so sucht man mich zu drücken,;
Bin ich ledig , so hab ich keine Freuden ;
Bin ich vcrchligt , so muß ich viel leiden.

L h a 1 e s M i- l e s i u

Nach st). Abrahams Art erzählt .

Thales von Milet , citier vvü den so genannten
sieben Weisen Griechenlands , ging einst an einem
kühlen Abend spazieren , begaffte mit gähnendem
Munde den gestirnten Himmel , und sprach bey sich
selbst : Siehe , der mittlere Himmelözirkcl , wodurch
die Sonne stets mit feurigen Rossen durchkulschirt .
Hier ist das Zeichen der Wage. Wer in diesem Zei¬
chen gebohre » wird , taugt zu einem Advokaten ,
der ein Freund der Gerechtigkeit seyn sollte. Dorr
ist die Vcnuö . Wer in diesem Gestirne zur Welt
kömmt, taugt zur Keuschheit , wie eine Sichel iü
einem Gestecks An diesem Platze siebt der Planet



Merkur . Wer in diesem das Licht der Welt erblickt,
kann ein Kaufmann werden ; denn er wird dem Teufel
das Ohr abschwören , dieß sei) ein Englisches Tuch,
wenn eS gleich eines aus Lyon ist. In dieser Be¬
trachtung vertieft stolpert der wackere Thales , und
fallt in eine Kothlache ! da lag der Hase im Pfeffer .
Wie er sich nach einer Weile aus dem Schlamme
hob , erblickte er ein altes Weib , das im unmäßigen
Lachen ihre Hände in die keuchenden Seiten stemmte.
Du schaust , sagte sie, aufDinge , die über dir sind,
und siehst nicht , was vor dir liegt .

Sorgen machen graue Haare .
Vor der Zeit grau werden , ist ein Wunder ,

sagst du, aber ich sage , daß es jetzt kein Wunder ,
mehr sey, wenn einige vor der Zeit graue Haare be¬
kommen. Guten Tag , Meister Mathias ! So weiß,
wie ein Greis und und zwar vor der Zeit ! Wie kommt
das ? Wie ' skömmt ? Die Sorgen machen mich grau .
Ich schreibe , treibe , schnaube , laufe , stehe , gehe,
sorge , borge , schaue , hüthe , blute , trage , jage ,
setze, wetze, wache , trachte , ziehe , krieche , schabe
und grabe Tag und Nacht ; frühe und spät , es will
nichts hinreichen , ich kann keinen Pfenning ersparen .
Was ich täglich einnehme , verzehrt der Küchen -
korb. Die Kinder stehen nach einander wie die Pfei¬
fen in der Orgel , und pfeifen mich stets um Brot
an. Es will gar nichts gedeihen . Ich mache keinen
Feyertag , und sehe, wie ich etwas gewinnen kann ;
allein nichts reicht hin. Werde ich einst krank , so
muß ich inS Bett , und mein Weib ergreift den
Bettelstab -

Gebet dem Kaiser , was des Kaiser « ist .

Das Evangelium sagt ; Gebet dem Kaiser ,



was des Kaisers ist ; bey Manchen aber heißt
es : Stehlet dem Kaiser , was des Kai¬
sers ist .

Kindliche Liebe .

FrancescoScaglia , ein genuesischer Edel¬
mann wurde schon in seinem fünfzigsten Jahre stock-
blind , und erreichte in diesem traurigen Zustande
das zwei und neunzigste Jahr . Seine edlen zwei
Söhne Odoardo uud Nicolo wollten nicht zu¬
lassen , daß der Vater von seinen Dienern geführt
werde , sie führten ihn überall hin , damit ihm nichts
geschehe. Diese kindliche Liebe wurde in Genua all¬
gemein gepriesen . Möchte doch ein solches Beyspiel
die Kinder der heutigen Welt , wenn nicht ganz bes¬
sern , doch erinnern , was sie ihren vom Alter ge¬
schwächten Aeltern schuldig sind !

Georg Gisera .
Als der berühmte Georg Gistra oder Gi -

sera nach Neustadt kam, woLadislaus Kaiser
Friedrichs Hl- Mündel war , verlangte er bey
dem Letzteren vorgelassen zu werden . Die Audienz
ward ihm nicht versagt , auch wie er wünschte , der
junge König LadislauS . von Ungarn vorgeführt .
Als dieser erschien , rief Gisera aus : Nun sehe ich
dich ein Mal mein König ! Welch eine Freude für
mich, dich in der Königlichen Würde zu sehen! Wenn
du wüßtest , was ich deinetwegen aus gestanden habe. '
Was für Arbeit , welche Anstrengung hatte ich zu
deinem Wohle ! In wie viel Gefahren war ich, in
wie viel Fehden wurde ich verwickelt , und wieviel
Wunden erhielt ich. Betrachtc diese Narben ; sie
beweisen , daß ich deinem Herrn Vater , glorwürdi -
gen Andenkens treu geblieben , und daß mich kein



— —

Unglücksfall , keine Gefahr , ja der Tod selbst nicht
abhalten soll , alles für dich aufzuopfern . - Du bist
noch ei» Kind ( Ladislaus war damahls sechs Jahre
alt ) und verstehst eS nicht , was ich sage. Wirst du
mir , was ich für dich thue , einst vergelten ? setzte
er mit lächelndem Munde hinzu , werde ich mich dei¬
nes DankeS freuen können ? Kaum hatte Gisera
ausgesprochen , als der königliche Knabe schon im
Gemache hin und her blickte , und endlich den All-
mosen - Beutel seines Kammerdieners ersah , den er
jn geheim zu sich nahm und dem tapferen Gisera
sechs Groschen ( mehr waren damahls nicht im Beutel )
gab. Alle Anwesenden waren bis zu Thränen gerührt ,
und Gisera ließ nachher diese sechs Groschen in Gold
fassen , und trug sie zum Zeichen königlicher Dank¬
barkeit au dem Halse .

Romadda . .
Der Gemahlin des,friaulischen Herzogs Agi -

su S wässerten die Zahne nach einer Krone . Um diese
zu erhalten , schrieb sie dem Cacannus , einem
ungarischen oder vielleicht hunnischen Könige , er möch¬
te ihres Gemahles Land mit Krieg überziehen . Sie
ve> prack ihm, die Hauptstadt ohne Verlust auch nur
Lines Mannes übergeben zu wollen , wenn er sie
ehlichen würde. LacannuS verspricht der Herzoginn
Romadda , so hieß das sanfte weibliche Geschöpf,
alles , was sie wünscht , füllt in das friaulijche Ge¬
bieth ei », tobtet den Herzog und vermählt sich mit
Romadda , aber wie? Auf freyem Felde läßt er sie
,m Angestchtc seines gesammten Heeres an einen höl¬
zerne » Pfahl binde », und lebendig ve- bienneu . Ei¬
nem solchen Weibe gehöre ein solcher Mann , sagte
er mit höllischem Lächeln , als die Flamme Romad- atz
Körper ergriff , und sie verzehrte .



Der Mahler .

Der Mahler macht Adler und Gimpel in der

Lust ; er macht Pferde und Esel auf Erden ; Hech¬
ts und Stockfische im Wacher ; Rosen und Knospen
im Garten ; Birnen und Feigen auf den Bäumen ;
Lämmer und Schweine im Felde ; Bäume und S töcke

im Walhe ; Teufel und Engel an der Wand ; Doe-
roren und Narren nnrerü Fenster ; dumme ui. d nu-

wissende Beurtheiler der Autoren in den Stuben ;
Krumme und Gerade auf dem Platze ; Kappen und

Hüte auf dem Kopse ; Glastrund Scherben aufdre

Tafel ; Hunde und Katzen in die Küche. Der Mah¬
ler mahlt an die Standen Dornen , und wenn er

will , auch unter eine Nase eine Feige , au die Stirn
Anen Sporn ; in derHandeiueGeige ; in^der Hand
einen Zügel , nnd auf den Rücken ein Stock , und
«inen reichen Schmelzer , wie ihn der Teufel holt .

Anekdote .

Ein schlechter Mahler , der seine erbärmlichen
Gemählde gar nicht verkaufen konnte , verließ die
Kunst , die er entehrte , und wurde ein Arzt. Als
man ihn fragte , warum er dieß that ? gab er zpr
Antwort : Zri meinen Gemählden konnte man die

Fehler bald entdecken , darum ergriff ich den Stab
des Aeskulaps , wo man sie um so weniger sieht , als
sie gleich begraben , und mit einer Handvoll Erde
lAchl zudecken kann.

Das böse Gewissen .

DaS böse Gewissen ist einer llhr gleich , wel¬
ches den Verbrecher immer verrath ; es mag noch
p kalt seyn , so fühlt dieser doch eine außerorsem -
lrche Hitze; er mag Honig saugen , so fühlt er doch
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Bitterkeit , erwäg auf Pflaumen liegen , so drückt
ihn doch das harre Gewissen ; es mag der schönste
Lag seyn, so donnert doch das böse Gewissen ; es

mag alles mäuschenstill seyn , so schreit doch dao böse
Gewissen . Das böse Gewissen istbinHunv , der alle¬
zeit bellt ; ein Hahn , der immer kräht ; eine. Glocke,
die immer lautet ; ein Fluß , der immer rauscht ; eine
Orgel , die immer pseifft , ein Fuhrmann , der immer
schnalzt ; eine Küche , die immer raucht ; ein Wagen ,
der immer knarrt ; ein Pulch , der immer schlägt .

Die Jugend .

Die Jugend gleicht ganz der Erde , wenn man
sorgfältig über sie wacht. Da wird zwischen Tugend
und Jugend , zwischen Kleinen und Kleinode » ein

geringer Unterschied seyn; mangelt dieß , so wird aus
der Blume das Plumpe , aus der Narcisse ein Narr ,
aus der Rose ein Knopf ; aus der Lilie ein Bengel ,
und aus dem Veilchen ein Flegel ,

Accidentien ,

Mancher gibt vor , daß er eine kleine Besol¬
dung habe ; allein die Accidentien tragen ihm etwas

Ehrliches , mir denen er zuletzt doch zufrieden seyn
kann. Wenn man mit den Leuten umgeht , wie der
Gärtner mit dem Buchsbaum , so hat man Acci-
dentien .

Wenn man die Unterthanen schröpft , wie der
Bader die Haut eines alten Weibes , so hat man

sie auch.

Wenn man die Handwerker behandelt , wie die
Beißzange die Hufnagel , so hat man Accidentien ,



so »

W- nn man sem Amt treu verwaltet , wie die

Katze , der die Speisekammer anvertraut ist , so hat

man Accideutien .

Wenn man die Ausgabe für die Herrschaft mit

einer Längeren Elle mißt , als den Empfang , s»

hat man Äccidenrien .

Wenn man Niemand weder Gehör gibt , noch

den Zurntt verstattet , eS sey denn der Opferstock

habe seine Visite , so hat man auch Accideutien .

Ein Lavalier , der außer anderen Tugenden auch

die Freygebigkeit besaß , hatte einen Kammerdiener ,
der gerade das Gegentheil seines Herrn war ; ein

Zeder , der von dem Letzteren etwas empfing , mußte

ihm meistens die Hälfte davon geben. Dieß hatte em

schlauer Geselle in Erfahrung gebracht , und weil

er zu dem Lavalier nicht anders gelangen konnte,

als er verspräche dem Kammerdiener die Hälfte dessen,

was er empfangen würde , so that er es auch. Der

Lavalier gab indeß dem Schlaukopf eine ansehnliche

Beysteuer .

Als er diese erhalten hatte , bath er sich eine

Gnade aus , die in dem bestand , daß er (der Cava -

lier ) ihm eine Maulschelle geben möchte; er wurde

sie, sagte er , von einer so freygebigen Hand gern
ertragen . Der Lavalier , welcher sich lange gewei¬

gert hatte , ihm diese Maulschelle z» geben , willigte
endlich doch in sein Begehre », und gab dem schlau» n

Menschen eine kleine , kaum empfindliche Maulschelle .

AlS nun der Kammerdiener denmit Gnaden Begabten
aus dem Gemache seines Herrn heraustreten Iah,

siel er gleich über diesen her , und drang auf die Er-
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fuilung feines Versprechens . Gleich soM ihr die
Halste des Empfangenen erhalten , sprach jettt der
Schlalckopf , und gab dem Kammerdiener eine st
Arve Maulschelle , daß er zu Boden stürzte . Der
Ravalter , welcher den Fall in seinem Zimmer hörte ,lies herbey , und sah seinen Kammerdiener noch amBoden . Nachdem er die Umstände dieses Verfahrens
hörte , billigte er die Bestrafung seines Dieners ,
und entließ denselben auf der Stelle seines Dienstes .

Der Müßiggang .
Daß die Mäuse von den Katzen komme»' , habe

ich nie gehört ; du hast es auch nicht gehört , ein
anderer hat es auch nicht gehört ; und doch ist es
eine ausgemachte Wahrheit . Der immer schlaft wie
eine Katze, und der stets dem Müßiggänge fröhut ,wird unfehlbar eine MauS werden , ein Mauser gar
gewiß , welches st viel sagen will , als ein Dieb ;
denn er kann sonst nichts anders erhalten .

Mancher klagt und sagt : dieser und jener steht
sowohl , bey -hin ist immer der Mond im Aufneh¬
men, er säuft einen guten Nußdorfer , ich eine » fri¬
schen Briimier ( Wasser ) ; er frißt oft Indianer , ich
kümmerlich Knödlianer ( Klöße ) ; ihm setzt man Arti -
schoken auf , mir Mehlspeise von schwarzem Mehl ;er hat er» eigenes Haus ; ick habe zwar auch eines ,
allein -ch trage es wie die Schnecke immer auf dem
Rückest. Er schreibt sich von Weingarten , ich
mich von Wasserburg . Willst du die Ursache wisse,,,
Lenzophiluö ? Er war in seiner Jugend sehr fleißigrind aröertsam , du warst a!>er immer ein träger Narr .
Du hast geglaubt , als wärest du von der Holzbir
uep Art , die erst im Liegen reif wir- .



Der Stolz .

Sieh ein Mahl hin , Bruder Valentin ! dorr

kniet Eine im ersten Stuhle . Sie hat einen rvrh-

sammetnen Bnchersack vor ihr , sie betet gewiß die

D8»! mos Ansäusle «; denn ste ist ziemlich gestiegen .
Wenige wollen es glauben , daß sie die Tochter einer

Castanien - Braten » ist. Sie wachte eine reiche Erb¬

schaft , und kam dadurch zu einer so vornehmen Hei-
rath , daß man sie jetzt Ihre Gnaden titulirt . D- eß
alles ging hin ; denn Gott schenkt öfter den Menschen

seine Gnade , daß sie von der Nadel zum Adel kom¬

men- Nur sollte sie sich jetzt nicht so aufblähen , wie

ein Truthahn . —

Es hatte sich ein Mensch von geringer Abkunft

emporgeschwungen . Diesem zu gratuliren erschien

sein ehemaliger Kammerad , und sprach : Ich gratu¬
liere Euer Gnaden von Herzen z.- dieser hohen Würde ,

wünsche nichts sehnlicher , als daß Sie viele Jahre
leben , und in bester Gesundheit Ihrem Amte vor¬

stehen möchten. Lasten Sie mich unter die Gering¬

ste» JhcerDiener zähle ». Ick , erwiederte der neu-

qe' ' ohrne BlasiuS , ich kenne Ihn nicht. Auch dem

Nahmen nach nichk ? fuhr der alte Lammerad sorr.
Wir standen vor einigen Jahren im besten Einver -

standniß ; Bruder und Freunde sind wir i immer ge-
wesen. Ich kenne ihn nicht , antwortete der stolze
Narr wieder. Dieß verdroß den andern so, daß
er die Gratulation in eine Condolen ; umschuf , und

so sprach : ES thut mir vorn Herzen leid , daß Euere
Gnaden wider alles Vermuthen in ein so großes
Unglück kamen, daß Sie den Verstand so^plötzlich
und zwar dergestalt verloren haben , daß Sie mich

gar nicht mehr kennen. Wäre ich »ur ?o mächtig ,

daß ich Ihnen die schädliche Geschwulst auS dem

Hirne vertreiben könnte. —
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